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Й о г Ä о И . 

Diese kleine Schrlft berührt zuni Theil Gegen« 

stände, über die bisher sehr wenig. Und das 

Wenige nur beyläufig geschrieben worden ist, Ыі 

Gestalt der ehstnischen Sprache in den altern Zei-

ien, und ihre allmäligen Fortschritte in den ge, 

gegenwärtigen Zustand. Daß sie diese Materis 

nicht hat rrschöpfen w o l l e n , zeigt schon ihr ge^ 

ringer Umfang; daß sie dieselbe aber auch nicht 

hat erschöpfen können , erklärt sich daher, weil 

dein Verfasser Nicht alle dazu nothigen Hülfe, « 

mittel bei) der Hand waren^ Dies möge theils 

als Entschuldigung gelten, wenn in diesem Veri 

suche Manches noch unoollständig, mangelhaft, 

oder auch unrichtig seyn sollte, aber eS möge 

äilch zugleich eine Aufforderung an Diejenigen 

seyn, denen die erforderlichen Hülfsmltlel offen 

stehen, diesen Gegenstand gründlich zrl bearbeii 

ten, damit wir einmal eine tnit Kenntnlß, uud 

ohne Vorurtheil verfaßte, vollständige Geschichte 

der ehstnischen Sprache erhalten mögen, woran 

eo uns bis jetzt gänzlich gefehlt hat. Um diesen 
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erwünschten Erfolg, wo möglich, zu befördern, 

hat der Verfasser eS gewagt, mit diesem, wenn 

auch noch unvollkommenen. Versuche hervorzui 

treten, und hofft deshalb auch, daß unparthey« 

ische Kenner ihn, vermöge der angeführten Um« 

stände, nachsichtsvoll beurtheilen werden. Bey 

Untersuchungen anderer Art, welche in dieser 

Schrift noch vorkommen, wird man hoffentlich 

die Wahrheitsliebe, die den Verfasser, seinem 

Bewußtseyn nach, immer geleitet hat, nicht ver< 

kennen, und wird ihm deshalb Gerechtigkeit wi< 

Verfahren lassen, auch wo man ihm nicht ben« 

stimmen sollte. Damit man insbesondere nicht 

glauben möge, seine Aeußerungen über das Ver-

hältniß des Revalschea und Dörptschea Dialekts 

zu einander rühren aus Partheylichkeit und Ein« 

seitigkeit her, weil er von jeher an den Dörpl« 

schen Dialekt gewöhnt sey, und den Revalschea 

nicht kenne; so ist, wenigstens für einige seiner 

Leser, nöthig zu bemerken, daß er, als AuSlän« 

der, sich zuerst mit dem Revalschea Dialekt bei 

kaant gemacht, eine betrachtliche Zeit sich in Ehst* 

land aufgehalten, und auch in einer Gegend, 
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wo Revalsch gesprochen wird, einige Jahre das 

Prediglamt verwallet hat, ehe er sich in das 

Dörptsche wandte, und den daffyen Dialekt ken, 

nen lernte, weshalb ihn der Verdacht einer vor» 

gefaßten ÜTiriiiung fnr diesen schwerlich treffen 

kann. Wenn er übrigens hier und da die УІІеі* 

nungen anderer Schriftsteller, auch wohl mit 

Nennung ihrer 3Iamen, bestritten hat, so ist 

dieß keineSwegeS ans einer übelwollenden Gesini 

nung gegen dieselben geschehen, indem er ihnen 

vielmehr gern die Achtung bezeugt, die ihren 

Verdiensten gebührt; aber im Reiche der 23ahr« 

heit müssen andere Rücksichten weichen, und der 

Verfasser hofft also, von Niemandem einen Ta, 

bei zu verdienen, wenn er, sobald die Behau» 

ptungen Anderer ihm nicht der Wahrheit gemäß 

zu senn schienen, der persönlichen Achtung unbe« 

schadet, sich freymüthig dagegen erklarte, und 

so des Rechts, das im Felde des Wissens jedem 

frey bleiben muß, seiue Ueberzeugung öffentlich 

auszusprechen, sich bediente. 
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De.s im Jahr 1657 als Superintendent von Inz 
germannland zu Narwa verstorbenen Magisters 
Heinrich S t a h l ehstnische Schriften sind nicht nur 
schon wegen ihres Alters, indem seit der Erschein 
nunq der ersten unter denselben beinahe 200 Jahr 
verflossen, und besonders weil sie die ersten im 
Druck erschienenen sind, sehr merkwürdig, sondern 
sie verdienen auch wegen der, die jetzige ehstuische 
Sprache und ihre verschiedenen Dialekte betreft 
senden, Resultate, die sich aus ihnen schupfen 
lassen, vorzügliche Aufmerksamkeit. Um so mehr 
ist es zu verwundern, daß bis jetzt in dieser Hini 
ficht noch kein Gebrauch davon gemacht worden ist, 
und daß sogar diese Schriften, nicht bloß ihrem 
Inhalte, sondern selbst ihrem Daseyn nach, einem 
großen Theile der Liebhader der chstnischen Spral 
chegänzlichunbekannt geblieben sein würden,wenn 
nicht in den R o s e n p l a n t e r s c h e n . B e i t r a t 
gen zuerst der Herr Dr. von Luce im 4ten Heft 
eine kurze Beschreibung von Stahls H a n d i und 
Hausbuche , und nachher Herr Pastor Hirsch* 
hausen zu Kusal im lztty Heft eine umständlichei 
fe uyd instruktivere Anzeige von desselben Ley: 
enspiegel oder Hauspostille geliefert, und zu, 
gleich der Herr Consistorial) Assessor und Pastor 
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Knüpffer zu S t . Catharlnen in eben demselben 
Hefte gelegentlich Verschiedenes ans S t a h l s 
Schriften erwähnt hätte. So dankenswerth diese 
Nachrichten Inbefj auch waren, so dienten sie doch 
mehr, die Neugierde zu reizen, als z« befriedigen, 
und erregten auch in mir den lebhaften Wunsch, 
etwas von S t li h l s Schriften in die Hände zu be* 
kommen, und genauer kennen zu lernen. Dieser 
Wunsch wurde erfüllt, indem, vermittelst der 
freundschaftlichen Bemühung des Herrn Pastors 
Mickwitz zu Marien - Maqdalenen, nicht nur der 
Herr Consistorial Assessor Knüpsser das H a n d i 
und Hansbuch , sondern auch der Herr Pastor 
Hirschhausen den Leyensp iege l mir gefalligst 
auf einige Zeit zur Durchsicht überließen, wofür 
Denselben meinen öffentlichen Dank abzustatten/ 
ich diese Gelegenheit mit Vergnügen ergreife. 
Diese Bücher, habe ich nun dem größten Theile 
nach, und in verschiedenen Hinsichten, durchges« 
hen, und bin dabey auf verschiedene Demerkun: 
gen gerathen, die ich für interessant genug halte, 
um sie dem das Ehstnische liebenden Publikum 
mitzntheilen, und sie zugleich der Prüfung gelehn 
ter Kenner und unpartheyischer Richter vorzul« 
gen. Ich kann zwar nicht erwarten, daß sie von 
Allen mit durchgängigem Beifalle ausgenommen 
werden sollten, indeß wenn sie anderweitige gründl 
liche Untersuchung, und, wo möglich, völlige 
Erörterung der hier vorkommenden Gegenstande 
veranlassen, werden sie doch nicht ohne Nutzen 
seyn. Zur Begründung meiner Bemerkungen sini 
de ich aber nöthiq, eine genaue Beschreibung der 
Sprache in Stahls Schriften, und besonders des 
Eigenthümlichen, und von der jetzigen ehstnische« 
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Sprache Abweichenden voraus zu schicken, wo« 
aus sich dann die Nichtigkeit meiner Bemerkungen 
um so leichter beurtheilen lassen wird. Ehe ich 
aber hierzu schreite, wird es hoffentlich mehrern 
Lesern dieser Schrift nicht unwillkommen seyn, 
hier einige Nachrichten über M. Heinrich S t a h l s 
Leben und Amtsführung zu finden, die theils aus 
dessen eigenen Angaben in seinen Schriften, theils 
aus einem officiellen Berichte desselben bei) Gele» 
genheit einer im Jahre 1627 in Ehstland gehaltet 
nen KirchenlVisitation. theils aus des Herrn Pa : 
stors Carlhlom Prediger i Matrikel, und aus 
schriftlichen Mittheilungen genommen sind, die 
ich aber in der folgenden Zusammenstellung dem 
Herrn ConsistorialiAssessor Knüpsser, der sie gül 
twj meinem Gebrauche überlassen hat, verdanke. 

Da« Jahr der G:burt unsers Heinrich S t a h l 
ist nicht bekannt, aber daß er in Rcval geboren, 
Und daß sein Vater,Heinrich S t a h l , Aeltermann 
der großen Gilde daselbst gewesen sei), erhellet aus 
seiner eigenen Aussage^), so wie^auch, daß er 
daselbst die Schulen besucht, und überdem noch ein 
Jahr von dem nachmaligen Nevalschen Superinl 
<endenten М, Heinrich Vc string sorgfaltigen Pril 
vati Unterricht erhallen habe. Hierauf studirte er 
in Deutschland auf verschiedenen Universitäten, 
wie er ebenfall« selbst in dem oben erwähnten Be, 
richie mit diesen Worten sagt: „М. Jienricus 

•) Giche die Dedication des dritten Theils vom 
Hand- und HauSbuchc-
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„Stahlius, Revalensis, in Rostochensi, Gryps-. 
„-waldensi, Wittebergensi et aliis Academiis 
„5. s. Theologiae Studiosus, ad ministerium 
„vocatus a Dno Commissario Adamo Schra-
„pffer anno xÖ23*), eodemgue anpo Revaliae 
„ordinatus." <Seine Universitär «Studien daul 
erten 3 Jahre, n ĉh deren Verlauf er noch von 
der Universität zum Pastor zu S t . Matthäj und 
Petri, welche Kirchspiele damals vereinigt waren, 
berufen wurde, wie er ebenfalls in der schon gez 
nannten Dedication selbst anzeigt, indem er zui 
gleich erwähnt, daß er von dem Natho der Stadt 
Reval ein dreyjähriges Stipendium erhalten, und 
es auch ohne Zweifel noch länger würde genossen 
haben, ,.wenn nicht—dieß sind seine eigenen Wori 
te — „der Allerhöchste Gott mich Vnwürdigen 
„ohn mein Vorwissen, vber mein verhoffen, wie: 
„der meinen Willen in meiner blühenden Jugend 
„in seinen Weinberg beruffen ha t te . " )" Verl 

*) Siehe auch die Dedication der Zten Conti« 
nuation des ilcycnspiegels,. 

*•) Mit diesen authentischen Angaben laßt sich 
dasjenige nicht wobl vereinige«/ was der Herr 
Ober«Consistorial-Assessor und Probst Masing 
in feinem Beyt rag zu'r ehstnischen Or» 
t h 0 g r a p h i e S 2., von Heinrich S t a h l sagt $ 
er habe in Abo studirt/ und als Hauskappel« 
lan eines üblichen HauscS in Finnland gestan-
den, scy von dort «n sein Vaterland jurückge« 
lehrt, und als Prcdiaer angestellt worden. 
Stahl nennt bloß Rostock, Orcifswalde und 
Wittenberg als Universitäten, wo er studirt ha-



ю 
muthlich war es seine Introduktion zu St. Petri, 
welche das dasige Kirchenbuch mit diesen Worten 

he, und ob er gleich noch dazu setzt * et alüs 
Acaderniis, so sind darunter doch ohne Zweifel 
ebenfalls deutsche Universitäten zu verstehen, 
die er vermuthlich nur deswegen nicht nament» 
tick nennt, weil er sich nicht lange da aufge« 
halten hatte. Hatte er auch in Abo studirt, 
so würde er gewiß nicht unterlassen haben, es 
ausdrücklich zu erwähnen, da die»: die Univer» 
sitat eines andern Landes war; und wie konnte 
er Hauskapellan in einem üblichen Haufe in 
Finnland gewesen seyn, da er nach drcoj&hriacn 
Studien als Pastor nach S t . Matthai und 
Petri berufen «utde? — Wenn nun der H. 
O-<C.-A. Masing hieraus herleitet, daß H. 
S tah l das Ehstnifche nach dem Finnischen ge« 
sprachen und geschrieben habe, so fallt schon 
diese Folgerung mit jenen Prämissen zugleich 
weg, allein sie wird auck) uberdieß durch die 
Schriften Stahls selbst widerleget. Dcnn, die 
allgemeine Äehnlickleit der ehstnifchen Sprache 
mit der finnischen, von der sie eine Schwester 
»ft, vorausgesetzt, findet sich \n S t a h l s Ehst, 
nifchem nichtS, was auf eine besondere Nach« 
ahmung des Finnischen hindeutete, vielmehr ist 
,enes dem Ehstnifchen des gleichzeitigen Rõssi-
n i u s , den doch der H. £>'(£• '51. Masing 
als einen steifen Deutschen charakterisirt, und 
der schwerlich vorher das Finnische gelernt 
hatte, bis auf die Abweichungen, die schon 
damals das Dörptsche von dem Revalschen un» 
terschieden, überaus ähnlich, wie aus der Ver-
gleichung beider leicht zu erfeben ist. — Was 
der H. O--C. <A. Masing übrigens — um die-
fes zugleich hier zu erwähnen — von den Ver-
dienst«» Heinrich GutslastS um die ehstnifche 
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anzeigt; „1623 den 5. S e p t . wurde M . Heinrich 
„ S t a h l von dem Statthalter zu Weißonstein, 

Sprache sagt, so bin ich zwar nicht gesonnen, 
ihm die, welche ihm gebildrcn, abzusprechen, 
was aber insbesondere den Antheil betrifft, den 
derselbe, nach des H. O.-C-«A. M-.Acuße-
ßerunq, an der Übersetzung der Bibel' in das 
R^val-Ebstnischc gehabt Kabin soll/ so stehe 
hier thc,ls die Erklärung des H. C.-A Knu-
pffcr: „Eben so irrig ist es, daß wir H.Guts-
„lav e inz ig und a l l e i n die ehstnische Bibel 
„in der Gestalt, wie wir sie jcyt sehe«/ ver» 
„danken. Tborhellc hat einen bedeutenden An-
„theil an ibr. Зі с jetzige Ungcstalt, d. h. 
„Der entsetzliche Mißbrauch des Artikels, (dicß 
ist wohl nur von der vorigen Ausgabe, nicht 
von der neuesten zu verstehen) die peinliche 
„Wdrtlickkcit der Ucbcrfctzung u. dgl. uerdan-
„ken wir dem Schul<(5ollegcn Birk am Reval-
„l'chen Gymnasium, der als Abschreiber die 
„gerügten Fehler in das Manuskript ein« 
„schwärzte, wie sich aus der Pcrgleichung der 
„verschiedenen Mumjfcripte ergiebt;" thcils 
sehe man des Herrn Gcncral'EupcrintcndlNten 
Sonntag Versuch einer Geschickte der 
l e t t i s chen und ehstnischen B i b e l - U e -
b c r s e ß u n q c n , wo csS- ц, Anm. 71 heißt; 
„Als Uebcrsctzer werden genannt: Ant-Torhclle, 
/«Pastor zu S t Georg und Propst, und 
„ E b e r h a r d Gutsle>f, Pastor zum Heil. Geist 
„in Reval," und wo aufCarlblolNsEhstla«di-
schc Prediger-Matrikel S . «Ö und 104 verwie­
sen wird; inglcickcn die Vorrede zu der von 
Ebcrh. Gutslcff herausgegebenen Thor Hclleschey 
ehst^lsckcn Grammatik S- 7>6, wo Thor Helle 
ausdrücklich als Mitarbeiter an der Ucbcrsc-
tzung sowohl des Neuen als de.s Alten Testg^ 
mcnls genannt wird. 
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„Frommhold Fersen, und Jakob Wylsen, dieser 
„Kirche Vorsteher, im Beyseyn des Herr?, Com-
„missarii Adam Schrapffer und Mag.Iofj.Cno-
„pii, Pastoris zu Reval, zum Pfarrherrn zu St. 
„Petri angenommen." Im Jahre 1627 wurde 
er schon Probst in Ierwen. Im Jahr 1633 
wurde er nach St. Catharinen berufen, und wahri 
scheinlich zugleich als Probst über Wierland, mit 
Beyl/rhaltung der Ierwischen Präpositur, angel 
stellt. Im I«hr 1637 war er, laut des Titels 
zum zweyten Theile seines Handl und Hausbu? 
ches, Assessor des Consistorii in Reval, wann er 
es aber geworden, darüber finde ich keine sichere 
Nachricht. Von St. Catharinen wurde er 163z 
als Domprobst und Oberpastor nach Neval vocirt, 
indem er sich im Okt. dieses Jahres Praepositus 
Наггіае utriusque, Assessor primarius et 
publicus Poenitentiarius unterschreibt. 1641 
den 16. Juli erhielt er den Ruf als Superintenl 
dent über Ingermannland nach Narwa, befand 
sich aber, lant Dedication des dritten Theils des 
Leyenspiegels, am 19. З desselben Jahres 
Noch zu Reval. I n der £ ignung des vierten 
Theils dieses Buchs hingegen datirt er: „ In der 
„Narwe den 20. Maij, ist der Sonntag nacl) Tri­
s t a n s 1649." Daselbst starb er auch, nachdem er 
in den Adelstand erhoben worden, wie oben m 
wähnt, 1657 den 7. Juni. 

Nach diesen vorläufigen Nachrichten von 
S t a h l s Lebens» und Amts:Verhältnissen, gehe 
ich nun zu der Beschreibung seiner oben genannt 
ten Schriften über. Ben dem ersten Anblicke der* 
selben zeigt sich eine dedeutende Verschiedenheit 
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seiner ehstnischen Sprache von der jetzigen, aber 
damit die Menge der Abweichungen für den Leser 
nicht verwirrend werde, und damit es nachher bei 
sto leichter fey, bemerkenswcrthe Resultate daraus 
zu ziehen, so ist es.nöthig, sie unter verschiedene 
Rubriken zu ordnen, welche die Uebersicht bequ« 
mer machen. Es folgen also zuerst: 

W ö r t e r , welche S t a h l e n eigenchümlich, 
und entweder zetzt gar nicht mehr ge» 

bräNchlich sind, oder bei S ta h I in einer 
andern Bedeutung vorkommen, als 

die sie jetzt haben, oder auch an« 
ders gebildet sind als jetzt.") 

Abbimees Ehemann, аііер er fan$t an, л / f 
auwo meng Triumph, edoVfa vorwärts, weitet, 
ebbalema und еЬЬеІета verzagen, еЬЬеІіск 
verzagt, hööl gering, hendafet die Schwanger», 
haifo knopit Bisamäpfel, Riechbüchschen, illu-
fafte keusch, і т т е і і с к chöricht, wunderlich, 
ilma möhtlick unermeßlich, und andere ausbin 

•) Um unnütze Wiederholungen ztt vermeiden, lasse 
ich sowohl bey dieser, als bey den zwey folgen« 
den Rubriken alle die Wörter weg, welche 
schon Herr P. Hirschhausen im »2ten Hefte 
der Rosenplänterschen Beiträge aus G t a h l S 
lenenfpiegel angeführt hat , weshalb ich den 
tefer jene Anzeige zu vergleichen bitte. 
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se Art zusammengesetzte Adjective, als: ilm» 
ufeklick, ilrnarnedciaück, іітакаппагаііск 
unerträglich, ungeduldig u. dgl. johbnutkottit 
und johbnokoul'it Sauser, kus als, wenn, 
katzo siehe, kaxipitte motlus Verzweiflung, 
keelma laugnen, кегріета kämpfen, kartzet 
(plur.) frisch, unverzagt, kilitlick löblich, kecck 
Schatz, Schmuck, kotzonit nirgends, köhides*) 
leerpois Schüler, Jünger, lendwa mees und 
•walge mees der Drache, lind. pl. lindat auch 
linnat die Stadt, lihgk Jummal ein Götze, 
leenawat sie mögen, ІеіГетЬ der Nächste, li-
•wendellerna lauern, rnöhdawarfi sogleich, rnetz 
hobbo Esel, тиггіГета murren, brüiien, braul 
sen, meehede- naisedepolllr Manns- Weibŝ  
Volk, mois Acker, minxix, mixkix pannema^ 
xninnenut > minnut statt läinud > madder 
Stock, ninckotama winken, nuhlet Lippen, 
natto gifft Otternaifft, allama treffen, öunis 
nützlich, peddew vergänglich, petma und erra-

•) Dieses schon von H. P. Hidschhausen aNgejeig-
te Wort, welches vo l l ends , gänzl ich, in 
der Bedeutung eines völligen Aufhörens oder 
Untergangs heißt, führe ich hier wieder an, 
um zu bemerken, daß eg seiner Form nach das 
Gerundium von dem Verbum Ьоіта zu ftyN 
scheint, welches zwar bey S t a h l nicht weiter 
vorkömmt, aber noch jetzt im DirvtscheN mit 
der Bedeutung sterben gebräuchlich ist. 
Wahrscheinlich hieß es ehedem so viel als 
vergehen, aufhören, zu Grunde ge< 
hen, woraus denn im Dörptsche« die ver-
wandte Bedeutung sterben entstanden ist. 
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petma verrathen, pickminrie der Donner, püha 
Fels, роіігіапе verkehrt, pührlick veränderlich, 
rifrima kreutzigen, riltinfckoliflet Christen, тіГи 
Пек christlich, reddelim und ledderim die 
Leiter, saddama kämpfen, streiten, i'adda-
mees Kriegsmann, ialno von — an, fihdc 
fahto von nun an, fockotama stammeln, fah-
tick Geleitsmann, fundima richten, l'utta gänzl 
liÄ), allzumal, toitelick vollkommen, teo die 
Schmach, teotama verachten, tackija Dornen, 
tigke Häßlich, ilma mah tallus der Weltkreis, 
toifitao anders, tarra Hütte, tohre -weh sril 
sches Wasser, ütlus, jutlus statt jutlus, auch üt-
Іетіппе die Predigt, ülles еггата aufwachen, 
ürgkama ansangen, willi Gut, Vermögen, 
wöhrakodda Herberge, weeharna statt wihka­
ma, wottim der Schlüssel. 

Deutsche, oder nach dem Deutschen gebil« 
dele Wörter, die S t a h l in das 

Ehsinische aufgenommen hat. 

Außer den tfon H. P . Hivschhausen bereits 
angezeigten, bemerke ich noch folgende: Arnbt, 
ütlus ambt (Predigtamt), Meifter, eroffitj 
tröhftirna, kröhninia, doch, tolbodi (Zolll 
bud«), tafchLt, zwarnrn, adeler, fcepter, 
kaffer (Schaffer), farw, torrninut (gestürmt) 
hiltoriit, pap (Pfass) Priester, kürgke pap 
Hohepriester, gifft, fpegli, lalwirna. oltri-
pehw, ВаЬЛот, Vöhrmündrit, Föriien* 
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dohm, Bichtvader? howi (Hof) elementit, 
püht (Beute) pfalmid, pihtz, köftlick, du-
wit (Tauben) für falich kommt auch zuweilen 
' уаІГсЬ vor. 

Germanismen. 

Dergleichen trifft man in S t a h l s Schriften 
sehr häufig an. H. P . Hirschhausen hat deren 
bereits verschiedene angezeigt, ich will noch einige 
dazu sehen, aber ohne damit sagen zu wollen, daß 
weiter keine vorhanden seyn; man könnte deren 
vielmehr eine ansehnliche Menge sammeln, wenn 
«S von Nutzen wäre. Unter andern gehört dazu 
der beständige Gebrauch des Pronomen fe und 
des Zahlworts iix statt der deutschen Artikel, der, 
die, das , ein, .eine, wovon eS unnöthig ist 
Beyspiele anzuführen. Es mögen also bloß noch 
folgende Germanismen hier stehen: hend kart­
ma, anna bend rahhul, neile awwitama, hend 
halleftama, möhto kahs (mit Maaßen) wöhra 
mah fees, minne Mori ja mah fiffe, mah-
pohja (des Erdbodens) lafkem meid palluda, 
(wofür doch aber auch ost pallokem und pallu-
kern steht) hend hebbendama, hend iftota-
xna, tennaket Jummalal, temmale tedda keel­
ma, fülle kefckip, ke fehl ufiup (wer da 
glaubet). Daß die Germanismen in S t a H l s Ehst* 
nischem häufig seyn müssen, erklärt sich daher, 
weil er ben demselben immer den deutschen Text 
zum Grunde legt, und diesen gewöhnlich mit der 
pünktlichsten und buchstäblichsten Treue ins Ehsini, 
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sehe überträgt, weshalb er auch mehrentheilS die 
von den ehstnischen oft ganz abweichenden, und 
zuweilen sehr verschlungenen deutschen Conl 
structionen bey der Uebersehunq nachahmt, well 
ckes folgendeBeyspiele zeigen mögen: kudtChri-
itus i'e puha lila rneddi [ees (im Heiligen 23a? 
teu UnjVv) meid pajatama ninck palluma ор-
nut õn ; et temma meite ehs kannatama 
ninck surrema wõis,- minek perraft kahs 
meije temma ШГе ufckma, nink lebbi fe 
u I'e к о I'e ello temma nimmi fees fahma pea­
m e ; et ßnna -— miinno ehs murretzama, 
miinno hedda/t münd errapehftma, ninck 
keick kiufamilTet ülles wõima awwitama ta -
hat ; fait nemmat feit pörgko haudafeft Af-
modeulTe/t, ke enne feitze Sara Peifomeehet, 
kus nemmat omma Bruti kahs ommat effi-
malt wohdel fahtetut, tapnut olli, errapeh-
ßesjtut. 

O r t h o g r a p h i e . 

Die Orthographie S t a h l s , die von der je; 
higen sehr verschieden ist, laßt sich schon aus den 
hier und von H. P< Hirschhausen in den Bey? 
t r ägen angezeigten Wörtern erkennen, und es 
sind deshalb weiter keine Beyspiele nöthig; nur 
das verdient bemerkt zu werden, daß S t a h l selbst 
nach dem Schlüsse der Vorrede zum ersten Theile 
seines Hand'. und Hausbuches 4„Kurtze Er in i 
ne rungen zur p r o n u n c i a t i o n und Außi 
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rede dienst l ich," giebt, wovon die wichtigste 
die ist, daß, wo nach dem е ein h steht, jenes wie 
ein griechisches *, oder wie in den deutschen Wör; 
lern wegen, hegen , .pflegen (also wie a) 
ausgesprochen werden solle; doch bleibt er selbst 
dieser Regel nicht immer treu, denn er schreibt 
ees und ehs, iees und iehs, teen und tehn 
(ich thue), da hingegen tehn, wenn es wie tään 
ausgesprochen wird, ich weiß Heißt. Bey am 
dern Vocalen soll das h bloß die verlängerte Aus: 
spräche derselben anzeigen, als röhrno, fahp. 
Uebrigens braucht S t a h l das h auch oft im Anl 
fange voN Wörtern, wo es jetzt nicht gewöhnlich 
ist, als: hajarna, halgkama, heckil'ek, heg-
kama, hexima, höitzep. Die fünfte Erinnei 
rung begreift zwar viel, aber erklart wenig, denn 
sie lautet: „ S o n s t wird die Übung der 
„beste meister der außrede sein." 2lußer 
diesem Habe ich auch, und zwar nur über zwey 
Wörtern lue l i e s , und teo Schmach, die am 
gegebenen Punkte gefunden, welche vermuthlich 
puncta diaerefeos seyn sollen. 

D e c l i n a t i o n . 

S t a h l ö Declination hat ein von der jetzigen 
sehr verschiedenes Ansehen, wie aus mehrern 
Stücken hervorgeht. Was erstlich den G e n i i 
t i v im Singularis betrifft, so erleidet er in viei 
len Wörtern die jetzt gewöhnliche Veränderung 
nicht, sondern wird vom Nominativ, wenn sich 
dieser auf einen Consonanten endigt, bloß durch 

/ 



Zusetznng eines Vocals gebildet̂  sonst aber sind 
beide Casus einander oft ganz gleich. Dergleichen 
Genitive sind bei S t a h l : aida, aigka, hauda* 

•кеіско, кеДі, korda, kodda* kumba, laif-
ска, lauda, maddo, mulda, nachka, negko* 
nõida, õdde, pindo, põldo, rinda, fõdda, 
techtej tegkoj tõdde^ tubba, tuchkä^ ufcko, 
-walda, wenda, weffi, wõlgka; doch findet 
man auch aja von aig, hauwa, tehhe, kehje 
und im dat. keddel (von keffi) wee und web, 
wenna u. dgl. Daß statt des Genitivs sehr oft der 
so genannte Ablativ gesetzt werde, als: needt 
tegkut feit pirnrnedu/Teft, fe ІІГа rneije IlTan-
daR Jefnffeß Chriftuireft u. dgl., Hat schon H. 
P . Hirschhausen bemerkt; ich setze nur hinzu, 
daß der gewöhnliche Genitiv ebenfalls, und. noch 
häufiger gebraucht werde, und daß man jene Form 
vielleicht deswegen wählte, weil der eigentliche 
Genitiv, da er, wie gleich zu ersehen seyn wird, 
zugleich den Accusativ ausdrückte, in seiner Bii 
deutung schwankend war. 

Der Accusativ Sing, ist mit dem Gen« 
tiv ganz einerley, oder der Genitiv wird statt um 
sers jetzigen Accusativs gebraucht, als: minna 
tahan Jummala palluma, Tedda wanna inni­
mene, töis tarekufle, Iõidwat Ге lapi'okelTe, 
omma iJTalicko towotuiTe piddanud, omma 
poja andnut, wõi mulle lahma, öhe heh 
meele kanuap, hohle piddama, omma rach-
wa erralunnaftax, keick kartutfe welja haja-
ma, feiinnafe weh on wallanut, tennan Ted­
da Iflanda, mänd, waife pattufe, Tedda heh 
wina, kenno otaite teije, kenne münno 
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hing armaftap u. s. w. Einen besondern und 
verschiedenen Accusativ giebt es nicht, außer in den 
Fürwörtern minna, linna, і*е, welche die Accul 
sative rniind, liind, I'edda Haben, von temma 
kömmt schr selten der асе. tedcja vor, solist steht 
dafür immer temma, als: pehliket temma 
Jacht, iJtotalit temma le pehle. Außerdem 
Haben noch einige Wörter, aber selten, die jetzige 
Form des Aceusativs, als: rnuudt, hehdr, 
fühdt, wet, me t , tühdt , futluft, iitlemift, 
farnaft, fohmift, tegkemift. 

Der erste und zweyte Da t i v* ) wird, wie 
jetzt, von dem Genitiv durlh Zusehung von le 
(oder vielmehr am häufigsten von Не) und 1 gel 
macht, nur beobachtet S t a h l gar keinen Unterschied 
in dem Gebrauche derselben, sondern seht sie рго-
milcue, und, wie es scheint, ganz willkübrlich, 
als: kus teile kenkit middakit iillema fahp; 
iittelket fe! Sioni tütrel; Tel IflTandal ommat 
nemtnat tarwis; eth teile — lotus on. Ob 
dieses bloß aus einer Nachlässigkeit S t a h l s hen 
rührt, oder ob das Landvolk selbst damals noch 
keinen Unterschied zwischen diesen beiden Flexion 
nen gemacht habe, muß ich unentschieden lassen. 

•) Ick brauche diese Benennunq der Kürze halber, 
ob ich gleich zuaestehe, daß sie nicht richtig 
ist, u»d daß übcrbauvt eine bessere Darstellung 
der Declinationsform/ als die Huvelsche/ üb» 
tt>iß scy, dergleichen auch schon in den Bey» 
t rägen gegeben worden ist.. 
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Der п о т . piu г. wiid immer vom gen. 
ling. durch Zu setz» ng eines t gemacht, wobey, 
wie noch jetzt geschieht, das vorhergehende 0 in ц 
verwandelt wird, als: л аппатЬац і п т т е і еі, 
jüngrit, tegkut. 

Der gen. wird ebenfalls vom gen. fing, 
abgeleitet, indem de zugesetzt wird, als а jade, 
föimatuiTede, oigkedade, pojade, kirjatundi-
jade, innimelTede, ipgaweiTede, Jummala-
de, robwlide, ja ila de, rnehjede ()?. mä^ge-
de) pattufide, eilimeJTede, wannambade, 
Judalill'ede, nuttisade, meehede, kehjede 
(st. katte) lambade, lauwade, lapfede, lüa-
de, luddamedc, jiingride, kelede, linnale-
de u. s. w. 

Eben so werden auch die beiden d äri vi 
plur. vom gen. fing, sormirt, und der erste en< 
digt sich oft auf iile, öfters aber kommen sie mit 
den dat. fing, ganz überein, und werden dann 
durch das vorgesetzte neil und neile, oder ausani 
dere Art unterschieden; übrigens werden sie eben 
so, wie die dar. ling. ganz ohne Unterschied gel 
braucht. Beyspiese sind: neil л аііеі, кеіскеі 
innimessel, neile leickajalle, fullalille, wai-
fille, neil paggana!, neile haigkelle, neile 
jiingrille, lapiille, neiliinnafel pehwal, wan-
nambille, neil pehm~ehel, neile wohral, 
neile lamballe, teije wennal (eiietn Brüdern) 
ommal jiingrille, neil heddaliiTel: neil im-
metajalle, neil wihmbfel pehwal, keickel 
kurba! pattuiel, neile wagkalle, neile wai-
lelle. 
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D e r а с е . p i u г. kömmt völlig mit dem 
п о т . überein, oder vielmehr, der п о т . veri 
tritt zugleich die Stelle des acc.; bloß minna und 
finna haben einen besondern асе. plur. meid 
und teid, von temma kömmt aber neid nie-
mals vor, sondern dafür wird taimet nernrnat 
gebraucht, als: toliket nernrnat, falip temma 
nemmat teile andma; auch von fe heißt der 
асе. so wie der п о т . immer needt. Diese beiden 
vorher genannten Fürwörter ausgenommen, giebt 
es bey S t a h l gar keinen besondern vom norn. 
verschiedenen асе. plur. Daher heißt es z. B . 
heitkem hennefeft егга need tegkut; toil'et 
rajolit oxat; nende fiiddamede nouwut aw-
wandama, егга weehaftaket oramat laufet; 
tohtegkijat palckada, u. s. w. 

Der a b l . p l u r , ist dem ad!, fing, ganz 
gleich, und wird dann Hauptsächlich durch neilt 
bezeichnet, als: neift linnafi, neilt kallalt, neilt 
tullewalt si l jal t , neift furnuft tegkuft, neilt-
fmnafelt asjalt, neiJt ellawalt, neilt lambalt, 
ilmlickuft asjalt, neift meenelt, neilt 1»p— 
feft, neiftiammait, neilt andelt, wihs laida 
wendalt, neilt iikkaft, ommalt lapleft (von 
ihren Kindern.) Göfeken giebt ausdrücklich dal 
von diese Regel: der аЫ. ling. und plur. sind 
gleich, und werden nur durch die Artikel feit und 
peilt unterschieden, 

Von den jetzt gebräuchlichen S u f f i x e n , 
um die CasusiVerhaltnisse auszudrücken, finden 
sich bey. S t a h l das«und daskz, wofür aber im» 
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mer x steht. Statt des jetzt angehängten ga seht 
S ta hl kahs oder kab abgesondert. Dieses kahs 
scheint mit dem noch jetzt gebräuchlichen kaas ei« 
nerley zu seyn, welches auch im Dörptschen in ver« 
schiedencn zusammengesetzten Wörtern, als: kaas-
fullane, kaaspernindaja, kaaswannamb, die 
Bedeutung mit Hat. Das Suffixum ta 
kömmt selten vor, gewöhnlich steht statt dessen vor 
dem Nomen ilrna mit dem gen. ling. und пот . 
pliir. аЫ: ііта Jummala, ilma lohtufle, ilma 
pattut, ilma кеіск гі/üufckulißet kombet, 
ilma kumbat; doch findet man auch ilrna fühd-
ta, ilrna otzata, ilrna kuckrutta, ilrna ta-
fchiua, ilrna kingana, ilrna lubbatta, uwb 
ohne ilrna, kehdra, jallatta. Eine ganz eigene 
Zusammensetzung aberbrauchtS ta Hl in den War* 
lern IlTatomatta, ernrnatornatta, ohne Val 
ter, Mut te r , oder Vater>Mutterlos, au-
wotomatta ehrlos, jallatornatta lahm. Das 
Sllsfixum s[e findet sich nirgends, sondern statt 
dessen wird immer litis gebraucht. Der асе. in-
gresfrnis oder penetraiivus kömmt auch sehr sel» 
ten vor; ich habe bloß einigemal kotta und ket­
te bemerkt, statt des erster« steht auch zuweilen 
kodda trndkodda ШТе. Man ließt bey S t a h l 
sowohl meie lille tnlletarna, als rnele tulleta-
rna, außerdem habe ich noch folgende Redensar-
ten gefunden: кігско т іппета, tõlda tulle-
ma, merre põhja heitma, födda minna, tai-
wa lehnnt, porglco minnema, panne omma 
andet iffiehrafe paigka. Da nun die Hier gel 
brauchten Casus naä) S t a h l s Grammatik eben so 
wohl gen. als асе. seyn können, so lassen sich die 
jetzt statt deö асе. ingresf. gebräuchlichen Wörter, 
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mele, äre, taewa u. dgl. entweder so erklären, 
daß sie Ыг Genitive sind, bey welchen iisfe — 
oder eine ähnliche Postposition — ausgelassen ist, 
so wie auch S t a h l zuweilen mele ülle tul leta-
rna sagt; oder man hat sie als die alten Accusatlz 
ve, die mit den gen. einerlei; waren, anzusehen, 
die eben so gebraucht werden können, als noch 
jetzt die Aceusative in vielen Fällen, аШ шіппа 
lähhän т о і і а , tenima läks aeda. — Von den 
übrigen jetzt gebräuchlichen Suffixen Habe ick in 
S t a H ls Schriften feine bemerkt, aber dagegen 
ein Paar andere, welche jetzt außer Gebrauch siud, 
nämlich f i , als: раІІеЯ pal le l i , und l i s , als: 
i l i l io l is, hingelis, am Leibe, au der Šee l 
le , rneelelis f r e i w i l l i g , -wallali«, l o s , f rey . 
Welche letztern ohnstreitig von т е е і und wait! 
herkommen. 

Von den A d j e e t i v i s machen einige bey 
S t a h l einen Genitivus in da, der.jetzt, wenigi 
stens im Revalsche« Dialekt, nickt mehr gebrauch: 
lich ist, als: o i g k e , o igkeda, г а і с к е , г а і -
ckeda. 

Der C o m p a r a t i v endigt sich inimer aufb, 
welches auch bey der Verlängerung des Worts 
beybehalten wird, als: е п п а т Ь , ГиЬгетЬ, i i l -
І е т Ь , wegkiwarnb, kurjarnbat, parrarnba, 
pahharnbat, tüi tel ickuniba, tarckarnbat, wan-
narnbat, wehhernbade. 

DieDeclination der persönl ichen F ü r w ö r l 
te r ist aus dem Obigen schon grüßtentheils bekannt. 
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Obgleich S t a h l im пот. тіппа und firma 
schreibt, so seht er doch in den übrigen caiibus 
ffatr des i immer ein ü, als: т ітгіо, тіішші, 
münd, münnuft, so auch i'iinno u. s. w. Im 
пот. uno gen. plur. schreibt er immer rneife, 
teije, auch in Paarmal teye, welches ohneZweii 
fei eben so viel gelten soll. Die übrigen Casus 
sind die auch jetzt gebräuchlichen, bis auf neid, 
welches, wie oben schon erwähnt worden, gänzlich 
fehlt. 

Das р г о п . г е с і р г о с и т Hot im gen. 
henneie, Kennelle, auch hendelTe, wornach 
sich der dat. und аЫ. bilden. Der асе. ling. 
Heißt hencles und hend. Im plur. kömmt im 
gen. uno асе. auch henneni vor. 

P r o n o m i n a r e l a t i v a ftno китЬ, gen. 
китЬа; ке, gen. kenne, und das neufr. 
теа oder т е , gen. minck, аЫ mii't. Kumb 
wird gewöhnlich von Personen und Sachen zul 
gleich, ке aber von Personen gebraucht, doch 
findet man hiervon auch Ausnahmen. 

P r o n o m i n a i n t e r r o g a t i v a sind kumb, 
(zuweilen auch kumbs) kes und das neutr. теа 
und т е , sehr selten kommt rnis vor. Kes und 
mis (D. mes) sind ohne Zweifel aus ке und т е , 
durch Hinzusetzung des 8, welches die Frage an; 
zeigt, entstauben, so wie dieses « auch zuweilen 
апкитЬ, und gewöhnlich an die Negation ер, 
wenn sie fragt, angehängt wirb. Uebrigens 
kömmt weder von ке noch von kes der асе. ked-
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da vor, sondern es wird dafür immer kenne <je* 
seht, doch findet sich off keddaki t , jemand, nie: 
wand, nichts*), 

*) Wenn man diesen ehemaligen Reichthum des 
Revalsche« Dialcl ts betrachtet, so kann man 
sich nicht enthalten, verwundernd zu fragen: 
Wie und warum ist er von diesem Ucbcrfiusse 
abgekommen, und in die jetzige Armuth gera-
thcn, daß er für relativ» und interrogativa, für 
fing, und plus, weiter nichts hat als kes und 
niis? Der unparthcnnche und unbefangene 
Svrachfrcund wird gewiß dic'cn Verlust bebau, 
ern, indeß der unbedingte üobprciser des Re-
valschcn Dialekts vielleicht auch hierin einen 
Vorzug desselben finde», und ihn eben deshalb 
r e i n e r und edler nennen wird, als den 
Dörptsche«, der den alten Vorrath noch immer 
aufbswahrt hat. Der llnparthcyische konnte 
es indeß eben so wenig billigen» wenn auf eine 
solche Art r e i n H a u s gemacht wird, daß die 
notwendigsten lHerathsckaftc« hinaus gewor­
fen werden, als der Unbefangene es edel sin-
den wurde, wenn man im Deutschen sagen 
trollte; Der Mann, wer das gesagt, ha t ; die 
Menschen, wer gestorben sind; die Kirche, 
w a s abgebrannt ist; die Thicrc, w a s Gott 
geschaffen yat , u dgl. S o einleuchtend dieß 
ist, so sehr ist es zu verwundern, daß selbst 
nianche Dörptisch Sprechende ihres wohlcrwor-
denen Vermögens sich entäußern, und sich frei)* 
willig zu der oben beklagten Armuth entschlie-
ßcn wollen. Lieber wurden wir an ihrer Stelle 
von Herzen sagen: Wir danken Gott für feine 
Gaben, die wir von ihm empfangen haben; 
und würden uns angelegen scy» lasse«, sie auf 
das Beste zu brauche«. 
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Das p ron . pos fes l ivum der ersten 

Person im plur. heißt häufig meddi, aber noch 
öfter meije; in der zweyten Person heißt es fast 
immer teije, sehr selten teddi. Omma wird 
sehr oft nicht gebraucht, wo es nach unfter jetzigen 
Grammatik stehen müßte, gewöhnlich nur nach 
der dritten Person, und auch da nicht immer, 
in den übrigen Fällen wird gewöhnlich das b« 
stimmte pron. posi', gesetzt, als: minna hiih-
dan miinno Jummala pohle; minna olle 
mü'nno IiTa poiek; lalTe i'iinno lud da— wa­
llo wõtma; kui minna ütlen miinno Iuliate 
wafto, meije olleme pohrdut meddi hinge 
karjnRe nink Bifqhopi pohle; linna peäl 
Jummala Hirmo IlTanda armaftama; nenmiat 
kiß'endaüt nende hedda fees. 

Vom Verbum, 

Viele егЬа Haben bey S t a h l in der Conj 
juqation die Veränderungen nicht, die jetzt ge< 
wohnlich sind, denn er schreibt z. B. löidap, 
piddap (er hält, sonst aber реар er muß) 
ul'ckap, fundip, fiindip, noudate, tehdate, 
(st, teate) febuap*), wandup, kandap, kel-

«) Wenn ein neuerer Gchriststcller ГеаЛаЪ schreibt, 
so mag er dieses zwar irgendwo aus der 
Voltssprache genommen Haben, worin es sich 
von alten Zeiten Her erbalten Hat/ aber es ist 
doch nun einmal veraltet, und daher zur 
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ckip , weddat, needap, murdap, hoidap, 
hühdan, piihdan, fo лиф wottetut und wot-
t u t , piddatut, u. õgi.,, doch braucht er auch 
löijap und lewap (st. leiab) ulTup, kannap. 

Statt des b und d, worauf sich jetzt mehrere 
Personen, und das Supinum endigen, steht Щ 
S t a h l immer ein р und r. Die dritte Person 
ріиг. von ollema heißt immer ommat, nia 
wals on. 

Bey manchen Verbis kommen abgekürzte 
dritte Personen Fing, und ріпг. des I m p e r f . 
vor, als: to uz, tuhs, tulifit*) laus, hack, 

Schriftsprach« untauglich, sonst müßte man 
eben so auch teäd<»b ober tädab, unb alle die 
oben angeführten Werter brauchen. Nicht, 
was hier und da ein Bauer spricht, sondern 
was allgemein angenommen, und̂  dem berr« 
fchcndcn Genius der Cvrachc gemäß ist, kann 
Anspruch auf den schriftlichen Gebrauch 'ma< 
chcn. 

*) Wenn der H Herausgeber der Bcntrclgc, Heft 
>6, S. 65, zu den Worten eines cbsinischcn 
Briefstellers: minna tufe, die Anmerkung 
macht: „Eine eben so gefällige Abrundung, 
„wie im Deutschen: Wat bclcivt, für: was 
„beliebt," so baue er dafür, statt dem Schrei« 
den ein unverdientes Complimeüt zu machen, 
zwcy andere Erklärungen de» der Hand g<dabt. 
Entweder er hätte sagen kennen:. dieß ist aus 
dem Dörptsche» entlehnt, wo man minna mii 
sagt, lin welchem Falle rr sich aber wohl nicht 
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and, tacht, langk, kefck, lafck, falwifc (st. 
falwafit, sie bissen) wõis st. woidis, loes, 
kadde st. kaddus. 

S t a h l scheint ein unbestimmtes pfraefens 
zu haben, welches aber in der Form dem irnpeif. 
opiai. nahe kömmt, wie aus folgenden Beyspielen 
zu sehen ist: kus iix neift аггакаихе, Wenn eins 
von ihnen verloren geht; enne kudt гпііппо 
роіск Гиггехе, ehe mein Sohn stirbt; kudt 
luwwel poudo ajal kuiwax fahxe, wie es im 
Sommer bey großer Dürre vertrocknen mag; 
enne kudt temma omma Га mia tagganaxe, 
ehe er sein Wort zurück nimmt; kus lemma wes­
tia kuck iix tulli toufexe, wenn sein Zorn sich 
wie ein Feuer erhebt, oder erheben sollte. Auch 
drückt er das imperf. optat. zuweilen auf eine 
eigene Art aus, als: peas st. peaks; so auch 
реаГітте, peafit; et linna leniperraft eddef-
pitte pattuma tahai'it; kus fe mitte ninda 
õilis, iilis tahafin minna ütlema, wofür er 
ein andermal setzt: kus ер оііех Іе ninda j lin« 
tahaxin minna ütlema. 

I m I r t i p e r a t i v o enotqt sich die britte" 
Pers. Sing, und die zweyte Plur^ ailf t , als 

so g e f ä l l i g darüber geäußert Haben möchte) 
oder er Hatte jene Worte als einen Ueberrest 
aus S t a h l s Zeiten erklären können, woran et 
denn auch vielleicht nicht unrecht gehabt hatte/ 
so unschuldig auch der Kubja,, der jene Worte 
gebraucht hatte/ an der alten Serachforschung 
leyn mochte. 
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tulekut* faknt, fündkut, mineket, õppe* 
taket, armaftaket; doch findet sich auch olgko> 
kuulko. 

Die beiden I n f i n i t i v i werden ohne alle 
Flegel und Ordnung gebraucht, doch der erste 
häusiger als der zweyte, als: Chriftus on tul­
nut otzida nink önfax tehha; peame füdda-
melickut olla ninck andix andma; linna 
tahaxit münnul omma armo andma; woip 
keick wigka parrandama; nemmat peawat 
munna rachwas olla; tahan minna teid wa-
ftowotraa nink teije Iffa ollema. 

Eigen ist es, daß S t a h l die Supina, und 
die mit tta vermehrten Infinitive öfters declinirt, 
als: errahuckatutetl, errawallitfetuttelle, für« 
tetutte, fiddotuttille, ülleannetudde, surn-
malakartmattal, tat, tade, taft, ufckmattat.*) 

P a r t i k e l n . 

U n d wird immer durch n inck übersetzt, ja 
kömmt niemals vor; auch Heißt kahs und 
K a h . " ) 

•) Diese Art zu declinircn Haben auch neuere 
ehstniscke Schriftsteller seit einiger Zeit wieder 
gebraucht. Ob sie dieiclbc ans dem alten Scha« 
tze. S t a h l s geholt, oder aus ihrem eigenen 
neuen Vorrathe hervorgebracht haben, lasse 
ich dahin gestellt sei)«; in beiden Fällen muß 
it aber wohl immer der Kritik zustehen, zu 
entscheiden, ob sie zulässig scy oder nicht-

•*) S o sagt daher S t a h l in der dritten Bitte des 
Vater Unsers • ninda kah« mah реЫ* Da nun 
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Kus heißt a l s , da , wenn , kudt wie, 
kuffa wo. 

Die Verneinungswörter sind ер (niemals ei) 
und mitte, wovon aber gewöhnlich nur eins von 
beiden auf einmal gesetzt wird. Sehr selten kömmt 
statt ер bey dem уегЬит im plur. ewat, gleich« 
sam eine Pluralform vom ер vor, z. B . шпек 
ewat ommat omma ello mitte armaftanut. 
UebrigenS wird das Verbum bey Zusetzung einer 
Negation niemals verändert, als: linna ер peat 
tapma, temma hohlip mitte lambide per-
räft; eine Ausnahme davon macht bloß ер olle. 

Die P r ä p o s i t i o n e n sind, bis auf kleine 
Unterschiede, die nämlichen, die auch jetzt g« 
braucht werden. Einige werden gewöhnlich vore 
gesetzt, als: ІеЬЫ, Lille, enne, oft auch -walto, 
zuweilen auch lille und perraft. Die andern 
werden nachgesetzt, nämlich: eddes oder ее , 
und ehs, li6без oder fees und fehs*), fehhas 

da« Vater Unser Hauptsachlich durch mündli-
che« Unterricht sortgepfianzt worden isi, so 
schreibt sich daher vermuthlich das nenda kaa 
та реаі, das man im Pernauischcn, und viel« 
leicht auch in andern Gegenden des Revalsche« 
Dialekts hört, (f. Beytrage Heft 5. S> 36 
Anmcrk.) indem das kah« sich mit der Zeit in 
kas umgestaltet hat. 

') Vermuthlich waren Ше unb ГнЫе ehedem 
Hauptwörter, deren Genitive sowohl eben so 
wie die пот,, als auch ее und fee hießen, Ьл* 
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(feas) a l , a l la , peh l , peh le , jures, jure , fer-
r e l , p o h l * ) , p o h l e , pohlt. D a kahs und 
k a h m i t immer besonders geschrieben werden, 
so muß man sie auch unter die P rä i oder viel* 
mehr Postpositionen rechnen. Bey den Fürwüri 
lern steht ІеЬЫ, welches sonst immer vorgesetzt 
Wiru, gewöhnlich nach. 

Diese vorausgelchickten Sprachbemerkungen 
mögen theils hinreichen, eine Vorstellung von 
den hauptsächlichsten Eigentümlichkeiten in 
S t a h l s Ehstnischem zu geben, tbeils auch eine 
hinlängliche Vorbereitung zu den Schlüssen seyn, 
die ich aus der Beschaffenheit dieser Sprache zu 

bct die verschiedene Form dieser Postpositionen. 
Eben so stammen auch/ wie schon andere be-
merkt haben, die meisten übrigen Postpositio« 
nen von ПОІШПІЬІН ab, daher sie dann auch, 
dem Genius der chstnischcn Sprache acmäß, 
dem im ßen. vorausgehenden regierten Nomen 
nachstehen Lebbi und wafto hingegen lassen sich 
nickt von ncw,ini!ms ableiten, daher stehen sie 
auch in alten ehstnischcn Schriften, und noch 
jeßt häufig im Dörptsche«/ als wahre Präpo» 
sitionen, vor dem regierten Nomen. 

*) S ta t t роЫ unb pnhlt schreibt S t a h l auch zu-
weilen роЫеі und poMeli, wclä)cs ohnstreitifl 
das Richtigere ist/ indem jenes der dat., und 
dieß der аЫ. von рооі &ІС S e i t e ist, und 
eben so sollte man auch statt роіе eiaentlich 
polele sagen. Durch ge(d}tvinbe Aussprache/ 
oder aus Bequemlichkeit entstanden indeß jene 
Abkürzungen, die nunmehr völlig recipirt sind. 

» 
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S t a h l s Zeiten ziehen werde, denn diese laßt 
sich aus zwey Werken von so beträchtlichem Umfanj 
ge, wie sein. Handi und Hausbuch, und sein 
Leyenspiegel sind, indem jenes über 5 Alphabet 
in Quart, (Seitenzahlen sind da nicht) und die« 
ses 727 Folio: Seiten enthalt, bey einiger Auft 
werksamkeit hinlänglich abnehmen. Daß ich b'm 
se angewandt habe, darf ich wohl versichern, auch 
werden die Leser, wie ich t)dffe, in der vorhet 
gehenden Darstellung nichts von Wichtigkeit ve« 
Missen, wenigstens ist das Angezeigte hinreichend, 
um die Satze zu begründen, die ich Nachher vorl 
tragen werde. Man wird mir hoffentlich zugei 
den, daß ich S t a h l s Grammatik, wiewoht 
ich sie auch gern durchzusehen gewünscht hatte, 
hierbey wohl entbehren konnte, denn S t a h l 
konnte doch in seiner Grammatik keine andern 
Regeln ausstellen, als die er selbst in seinen Schrift 
ten befolgt hat. Zwar habe ich auch die Gram» 
watiken von Göseken (іббо) und von Hornüng 
(1693) zu Rache gezogen, und sie biy Gelegeni 
heit benutzt, doch war es mir hauptsachlich darum 
zu thun, aus S t a h l s Schriften ju erfahren, 
w^e^^ eMnische^prackze zu /einer Zeit beschaFen 
War //und diese Kenntniß hat mich auf Sähe gel 
leitet, die von den Schriften det Nachfolgenden 
ehstnischett Autoren unabhängig sind. 

Aus S t a h l s Schriften entwickele ich also 
den  

4t) rf+1~* f^Hr f~/ Л-* #f- U *^±К+"Тг~ **ІЖт% 

v .«.l. ,^./ &*/& &~ЬІуО ^ r/fr. ^~fr 

„ ^Лг *, Д~*, „ "«^ ••**/ #^£ ++~ *+ r/fr*. 

и /*p~ ., л/ *£~* у ^ " / ' / ^ / / ^ ^ 

„ Xt j4 ^ ~*>/JH~ c?tyfy~ ^ " ^ ^ ' 
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Ersten Sa tz : 

Die alte chstnische Declination hat i 

Singularis nur zwey Casus.*) 

Wir haben oben gesehen, daß de rben , und 
асе. fing, in S t a h l s Schriften ganz gleich sind, 
und hierin zeigt die ehstilische Sprache ihre Ve« 
wandtschast mit der finnischen, wo ebenfalls, laut 
B e i t r ä g e vierten Heftes S . 9 3 , der gen. дащ 
mit dem асе. übereinkömmt. Warum sollen wir 
aber diese Casus trennen, und vom gen . und 

*) Um einem unnützen Wertstreite vorzubeugen, er-
klare ich beerbet), daß ich nur diejenigen cv 
gemtliche Casus nenne, wo das Wort selbst 
gebogen und verändert, oder auf eine nicht 
immer - gleichförmige Art verlängert wird-
Dergleichen Casus sind in der jetzigen el)stni< 
scken Declination Nur drey, der Nominativ/ 
Genitiv und Accusatio- Der V«cativ ist für 
leinen besondern C«fus zu nehmen, weil er 
völlig mit dem Nominativ übereinkcmmt; und 
was die übrigen Wortoeränderungen betrifft, 
die durch bestimmte, und sich immer gleich 
bleibende Suffirc gebildet werden, so kann 
man sie nur uneigentlich Casus nennen, weil 
sie sich fast durchgangig nur durch Präpositia» 
nen ausdrücken lassen. Will aber jemand doch 
alle dergleichen Flexionen für Casus ansehen, 
so habe ich zwar nichts dagegen, erklare aber 
zugleich, daß ich,von solchen Casus hier nicht 
«de-
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асе. sprechen, von denen sowohl Finnen als Eh 
sten, die weder die griechische noch lateinische De» 
clination kannten, nichts wußten? Natürlicher ist es 
also zu sagen: der so genannte gen. und асе. ist 
nur ein einziger Casus, und sonach bleiben für 
die alte ehstnische Declination eigentlich nur <zwey 
achte C a s u s ; der eine ist der cafus regens 
oder der nominativus, und der andere der cafus 
rectus, der den jetzt gewöhnlichen gen. und асе. 
zugleich ausdrückte. Dieser wurde nun in jedem 
untergeordneten, nächsten Verhaltnisse gebraucht, 
so daß man eben so wohl sagte: Jummala kartus 
als Jummala kartma u. dgl. Von diesem Casus 
wurden also natürlich alle andern Veränderungen 
des Worts gebildet, welche die, der einmal eing« 
führten lateinischen Declinationsform anhängen» 
den. ehstnischen Grammatiker zum Theil auch als 
Casus dargestellt haben, als der doppelte Dativ 
durch Zusehung von le und I, und der doppelte 
Ablativ durch Hinzufügung von lt und l t , so wie 
die übrigen Formen, die man, weil sie in den 
angenommenen Rahmen nicht paßten, nicht wußl 
te, wo man sie hinthun soöte, die nämlich durch 
die Suffixe 8, sfe, к«, ga, ta , ni , Ii u. dgl. 
gebildet werden. Statt dieser verwirrenden D a « 
stellung erhält die alte ehstnische Deklination eine 
sehr leichte und klare Uebersicht, indem, außer 
dem Worte an sich selbst, nur ein einziger Casus 
(der aber auch oft dem п о т . gleich ist, als: ill», 
könne* rachwo, heh, lün) angenommen wird, 
von welchem alle andere sogenannte Casus und 
übrige Wortveränderungen Herkommen. Einen 
besondern Accusativ Hat sie in der Regel gar nicht/ 
sondern die Bedeutung des асе. wird ebenfalls 
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durch diesen einzigen Casus ausgedrückt. Hierl 
gegen wird man nicht als Einwurf solche Wörter 
anführen können, welche die Form des jetzigen 
асе. haben, als: ulcko, aigka, lauda, mulda, 
wenda u. s.w., denn.diese werden, wie oben schon 
bemerkt morden, als wahre Genitive gebraucht, 
wie aus ihrer Verbindung, oder aus den davon 
abgeleiteten Wertformen erhellet, (z. B. иіско 
fees, laudar, wendäft) und wurden nur damals 
nicht so verändert als jetzt. Eben so wenig wird 
man dagegen einwenden können, daß doch auch in 
S t a h l s Schristeu, wie oben angezeigt worden, 
einige heutigeAccusative vorkommen; dann erstlich 
findet man diese nur selten, und bei) wenigen 
Wörtern. und sie sind also nur als Ausnahmen 
von der R'gel anzusehen, und zweytens wird auch 
von diesen und ähnlichen Wörtern gewöhnlich der 
heutige gen. statt des acc .̂ gebraucht^ als: fe 
tachtmilfe ninck tegkemiile anda, b'dda heh 
•wina, Tedda wanna innimeffe, woimulfe 
fahmä, töis tarckuüe u. dgl. Was aber endlich 
die Fürwörter minna, linna, fe betrifft, welche 
die Accusative miind, fand, sedda Haben, so 
ist zu bemerken, daß, so wie die persönlichen Fürz 
Wörter, wegen ihres häufigen Gebrauchs, fast in 
allen Sprachen eine eigene bestimmte Bildung ha< 
ben, dieß auch in der ehstnischen Sprache der 
Fall gewesen ist, und daß sich davon noch kein 
Schluß auf die Decllnatiott aller nominum mal 
chen laßt. War doch auch dieser Gebrauch nicht 
Hey allen Fürwörtern allgemein, indem tedda 
sehr selten vorkömmt, und statt dessen gewöhnlich 
temma gesetzt wird.*) Zur völligen Bestätigung 

•) Oöflken giebt hiervon diese Regel: Nenn temma 
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des hier aufgestellten Satzes dient das von Gösel 
ken in seiner Grammatik gegebene Schema der 
ehstnischen Deklination; denn da endiqt sich der 
gen. auf ft, z. B . Jummalalt, und ist also ganz 
der jetzt so genannte Ablativ . der dat, ist wie gel 
wohnlich, aber beym асе, sagt Güs. er wirst das 
ft des gen, weg, als Jummala, di.ß ist also völi 
lig der jetzige Genitiv; der аЫ. endigt sich wieder 
um auf ft, und kömmt also mit Gösekens gen. 
gänzlich überein. Es fällt in die Augen, daß die: 
se verworrene Darstellung der ehstnischen Decli? 
Nation bloß daher entstanden ist, weil man sie der 
lateinischen anpassen, und in jener eben so viel 
Casus, als in dieser, aufzählen wollte. Da nun 
Göseken deshalb z. B . Jummala, welches auch 
den gen. vertreten sollte, bloß zum асе. gemacht 
hatte, so mußte er auch nachher im Syntax die 
sonderbare Regel geben: „Wenn zwey «omma 
„unterschiedene Dinge bedeuten, steht das erste im 
„accufativo, als: Jummala піпскМагіа роіск, 
„luk õn lüa? lia т е tulek. ц Eine andere Bestäl 
tigung dieses Satzes ist der so häufige Gebrauch 
des gen. ting. statt des асе. nicht nur in der Rei 
valschen Bibel t Übersetzung und andern ehstnii 
schen Schriften, sondern auch in der Volkssprache, 
welcher ohnstreitig aus der alten Grammatik her* 
rührt, die noch nicht ganz in Vergessenheit und 
außer Uebung gekommen ist. Es wäre in der 
Thal eine unerklärbare Erscheinung, wie man 

im пот. vorausgeht, so wird im darauf folgen, 
den асе. nicht temma, sondern tedda gesetzt; 
also bloß des Wohlklangs wegen. 
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darauf gekommen wäre, in einer Sprache, die 
einen eigentlichen асе. hatte, in unzähligen Fäll 
len den gen. zu sehen, wenn sie sich nicht auf 
die obige Art erklären ließe, denn es wird sich 
auch, wie weiter unten zu sehen seyn wird, sonst 
kein hinreichender Grund dieses Gebrauchs angez 
ben lassen können. Es bleibt also, einiger Aus; 
nahmen ungeachtet, der oben aufgestellte Satz im; 
angefochten, daß in veralten ehstnischen Sprache, 
außer dem пот. fing., nur noch ein einziger 
Wirklicher Casus, der mit dem gegenwartigen Ф«; 
nitiv übereinkömmt, vorhanden gewesen sey. 

Zweiter Satz. 

Die jetzt im Revalsche« Dialekte herrschen« 
de Formation der cafuurn beö plur., 

den п о т . ausgenommen, kömmt in 
der ehstnischen Sprache zu S t a h l s 

Zeiten nicht vor, und ist viel-
Mehr dem Genius dersel« 

ben zuwider. 

Die Gildung des gen., dat. und abi. plur. 
beruht jetzt im Revalschen Dialekte hauptsächlich 
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auf dem jetzigen асе. fing., denn von diesem 
macht man den gen. plur. durch Hinzusetzung von 
de oder ft, oder auch e, wenn schon ein t mit 
einem vorhergehenden Consonanten im асе. vor; 
Händen ist. Von diesem entsteht wieder der Dativ, 
indem Ie oder 1, so wie der Ablativ, indem 1t 
oder st angehängt wird, als іаппа, iannade, 
fannadele, fannadeft; jurnrnalat, jummalat-
te, jummalattele, jummalattei't; meeft, mees­
t e , meestele, meestelt. Wenn nun aber, 
wie in dem ersten Satze gezeigt worden, in 
der ehstnischen Sprache zu S t a h l s Zeiten kein 
«igener, vom gen. verschiedener, асе, fing., so 
wie jetzt, war, so ist augenscheinlich, daß auch 
die jetzige Bildung der genannten Casns nicl't 
Statt finden konnte. Es zeigt sich vielmehr, wie 
schon aus dem ersten Sa tze nothwendig folgt, 
daß alle andern Casus von dem einzigen calus 
rectus*)i oder jetzigen gen. gebildet sind, als: 
fullafe, fullafede, fullaielle und iuÜafille, ful-
lafeft; rneehe4, rneehede, meenel, meeheft; 
lapie, lapiede, lapfille, lapfeft; wannamba, 
wannambade, wanngmbille, wannambaft u» 
dgl. Da nun dieses in S t a h l s Schriften 
durchgangig ohne Ausnahme geschieht, so dürfen 
wir es sicher als dem Genius der ehstnischen Sprai 

•) Man denke bei diesem Worte nicht an d>'e son-
derbare Benennung und Eintheilung der e«u« 
in гесюз und obliquo», sondern verstehe dar« 
unter/ dem Worte nach, einen regier ten 
Casus, im Gegensatz von dem regem oder re­
gierenden. 

i 
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düng der genannten Casus als demselben Wide« 
sprechend erkennen. Dieß bestätigen auch die 
nächstfolgenden Grammatiker. Göseken nimmt 
als die allgemeine Endung des gen. plur. die 
Sylb« de an, welche zu seinem асе., d. i. zum 
jetzigen gen, (als: Jummala) gesetzt wird; und 
auch Hornung gifbt noch diese Regel: Ex geniri* 
vo fit gen. plur. in plurimis, wovon er 
nachher nur bey den Wörtern in а«, die im асе. 
»5t haben, eine Ausnahme maä)t. indem er sagt, 
daß dergleichen Wörter den gen. plur. immer von 
»ее. fing, formiren. Wie sehr aber auch noch 
damals (1693) die Formation des gen. plur. vom 
gen. fing, vorherrschte, sieht man theils «us der 
ziemlich gezwungenen Derivation des gen. plur. 
von kawwalus. Hornung seht ihn zwarkaw-
waluste, aber schreibt dabei: „abjeeto fe ex 

f en. fing, et rnutato <1 in t . " Er setzt als« hiev 
ffenbar, nach der bisher gebräuchlichen Fori 

mation, den gen. plur. kawwalusfede voraus, 
und bekömmt daraus freylich auf die angezeigte 
Art kawwaluste, welches er aber, wenn es nicht 
dem allgemeinen Gebrauche zuwider gewesen wai 
re, viel bequemer vom асе. fing, kawwalult hat; 
«e ableiten können; theils erhellet dieß aus einer 
Menge von Beispielen, die Hornung, welcher 
die Declination sehr weitläuftig abhandelt, über-
aus reichlich anführt, wovon nur einige hier st« 
t)en mögen, als: jummalade, nolede, lauda-, 
de , nahhade, linnude, rauade, lauade, 
iuggedade, u. dgl. m. Eben so bildet er den 
dat. und abi. plur. theils nach der allen, theils 
nach einer neuern Form, als; ш т т а І Ш е und 
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jumm&ladelle, kawwalusfde und kawwalus-r 
teile, nõule und nolidelle* so auch jummalift 
und jurnmaladeft, kawwalusfift und kawwa^ 
lusteft u. dgl. Was den jetzigen асе. plur. be? 
trifft, so war er ebenfalls zu S t a h l s Zeiten 
nicht vorhanden, sondern der acc. wurde zugleick) 
durch den п о т . ausgedrückt, wie schon oben bei 
merkt worden ist. Daher kömmt es auch ohne 
Zweifel, daß noch jetzt in Schriften sowohl, als 
in der gemeinen Sprache so häufig der п о т . 
plur. statt des aea. gebrancht wird, ob man gleich 
jetzt einen besondern асе. hat. Wie ließe sick) 
das sonst wohl anders erklären, als aus dem alten 
elgenthümlichen Sprachqebrauche, der sich noch 
nicht hat verdranaen lassen? Denn wenn man 
auch andere Erklärungen dieser Erscheinung verl 
sucht hat, so sind sie doch, wie sich weiter unlen 
zeigen wird, ganz unzulänglich. S o wie bey 
S t a h l , so ist auch in, Gösefens Grammatik füv 
den п о т . und асе. plur. nur Eine Form, abcv 
Hornung hat schon eigene acc. plur, und zuweiü 
ten von verschiedenen Endungen, als: kawwa­
luse , noli, lauto, junuiialaid und jununalid, 
hurta Od tmo hurte u. dgl. m. Man sieht hier! 
aus, daß die chsinische Grammatik sich in der De« 
clination immer mehr von dem alten einfqchern 
Sprachgebrauche entfernt, und eine Zeit lang 
zwischen diesem U»5 dem neuen geschwankt hat, 
bis endlich dieser die Oderhand bekommen, und 
der^alte grüßtentheils verdrangt worden ist. Daß 
nun dieser neue Sprachgebrauch hauptsächlich durch 
die Deutschen, die an der ehstnischen Sprache 
arbeiteten, eingeführt worden sey, daran laßt sich 
schwerlich zweifeln. Den Deutschen hat man, all 
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ler Wahrscheinlichkeit nach, schon die Einführung 
des jetzigen асе. fing, zn verdanken, denn sie, an 
die lateinische Declination gewöhnt, mnßten es 
als einen großen Mangel der ehstnischen Declinal 
tion ansehen, daß sie keinen besondern Accusativ 
hatte; der mußte also gebildet werden, und da 
sich nun in manchen Wörtern der gen. plur. von 
diesem асе. ableiten ließ, so aing man immer 
weiter, und machte dieß, einige Ausnahmen abi 
gerechnet, die der alte Sprachgebrauch sich gleiche 
sam erzwang, zur allgemeinen Regel, bis das je* 
hige System völlig zu.Stande kam, das viel zu 
künstlich ist, als daß es aus den Köpfen eines i*o; 
hen Volks, wie die Ehsten waren, und das ohne* 
hin schon an eine andere Art sick auszudrücken ge* 
wöhnt war, hätte entspringen können. Man be* 
denke nur die stufenweise fortschreitende Ableitung 
der cafus, als; wannem, gen. wannema, асе. 
wannema/, gen. plur. wannema/Ze, dat. 
plur. wannematale i und abi, plur. wanne-
matteft, und frage sick selbst, ob es eine schuli 
gerechtere Form einer Declination geben, und ob 
M"N diese dem Erfindunqsqeist»! der Ehsten zutraui 
en könne? Dieser neuen Regeln ungeachtet aber 
hat sich die alte Art zu decliniren bcy vielen Wör* 
lern, selbst in der Schriftsprache, und vermuthl 
lich uoch mehr in der Volkssprache erhalten. Die 
Revalsche Bibell Uebcrsetzung z. B . enthält deren 
nicht wenige, wovon ich mir aus dem N. Test, 
folgende bemerkt habe; vom g e n . roörniade, 
Õlgede, tülneride, kombede , palwede, 
niöttede, laenede, liikmede, pilwede; vom 
d a t . pagganile, wannemite, neilfinnati'il, 
fcangelUelfile, иікііккцііе, wiimfil, molle-
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mil; vom ab i . teifift, rojafift, üllernift, 
wannemifr, pagganifr, mollemilt, jummalift, 
mehhift, neiftfinnatfift, Öppetusfift, mün-* 
nefuggufift, lurnuiit, ekfitusfilt, asjuft, 
pattufift, kangilt, kelift, wärrawift.*) Sol­
che Deyspiele Haben die Grammatiker zu allerley 
Ausnahmen genöthiget, worunter die sonderbare 
sie die ist, baß manche dat. ріиг. z. B . mehhile, 
wannemile von den acc. plur. raehhi, wanne-
micl formirt werden sollen, gleichsam als wenn 
etwas aus einem NichtexistK'enden entstehen könne 
te; denn mehhile und ч аппетііе (oder wan-
nambile) waren lange vorher da, ehe man noch 
von mehhi und wannemid etwas wußte; aber 
so sind oft die Etymologien der Grammatiker, 
wenn sie nicht auf den ersten Ursprung zurückge: 
hen, um den wahren Grund der grammatikalt 
schen Erscheinungen auszufinden. Es existiren, 
demnach jetzt in der ehstnischen Sprache zwey Dee 
clinationsformen neben einander; die alte, die 
zur Basis den gen. hat, und die neuer?, die auf 
die Gruudlage des асе. gebaut ist. Manche 
Wörter gehen ganz nach Einer Declination, eil 
«ige nehmen bloß einen oder etliche Casus aus 
der einen, und die übrigen aus der ander», an: 
dere dagegen nehmen einige Casus, wie es scheint, 
willkührlich bald aus dieser, bald aus jener. Bey 
einigen Wörtern scheint der Sprachgebrauch fa,r 
die eine oder die andere Declinatjon entschieden 

') Von diesen Wörtern kommen mehrere auch in 
der andern Form vor, als: täinemte, раЫеие 
«гдппетаиеіе, pagganattest U. dgl» 
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zu haben, bey andern scheint es mehr'dem Belle: 
hen der Sprechenden und Schreibenden überlast 
sen zu fewn, welche sie wählen wollen. I m 
Ganzen ist die Accusativische Form jetzt die vor* 
herrschende, und die ursprüngliche Genitivische ist 
sehr in den Hintergrund getreten. Unter diesen 
Umstanden wäre aber wohl sehr zu wünschen, daß, 
da nun einmal beide Declinationsformen vorhan: 
den sind, bestimmte Regeln ausstndig gemacht 
würden, wann die eine, und wann die andere, 
oder wann Heide zugleich angewandt werden f6n; 
nen, damit, wenigstens in S c h r i f t e n , das 
Willtührliche und Schwankende wegfalle. — 
Was ich bisher gesagt habe, gilt hauptsächlich 
vom Revalsche« Dialekte, denn in dem Dörptl 
schen, der nicht so, wie jener, dem Einflüsse der 
Deutschen ausgesetzt war, finden sich viel mehr 
Ueberbleibsel der alten Declinationsart, denn da 
spricht nnd schreibt man noch wannarnbide, ап-
п а т Ь і І І е , wannambift ; l a t f i l l e , l a t f i f t ; i n -
n i m i s f i l l e , inn imisf i f t ; lambi l le, lambi f t ; 
pattatf ide, pattatf i l le, pattarf i f t , und in' viei 
len dergleichen Fällen mehr. Man mag also von 
en^n Veränderungen der ehstnischen Sprache 

halten, was man wolle, so ist doch so viel gewiß, 
daß der Dörptsche Dialekt am meisten von der aU 
ten Dcclination beibehalten hat, und mithin der 
Sprache seiner Vorsahren getreuer geblieben ist, 
als der Revalsche, welches ibm hoffentlich bey 
keinem Nnparth yischen zum Vorwurfe gereichen 
Pixd, 



Dritter Satz. 

I n dee alten ehsiuische« Sprache giebt 
es keine bestimmte und unbestimmte De^ 

tlination, oder bestimmte und unbe« 
stimmte Casus, und sie stnd in 

derselben ganz undenkbar. 

Die Idee einer bestimmten und unbestimmten 
Declination, oder bestimmter und unbestimmter 
Casus beruht hauptsachlich auf dem verschiedenen 
Gebrauche des jetzigen Nominativs und Aecusal 
tivs, (wie auch, nach Einiger Meinung, des G « 
nitlvs). Wenn nun, wie im Vorigen dargethan 
worden, in der ehstnischen Sprache zu S t a h l s 
Zeiten der jetzige Accusativ nicht vorhanden war, 
so könnte es danlals auch keinen unbestimmten 
nora. und а с е , als welche, nach gewöhnlicher 
Meinung, durch jenen ausgedrückt werden sollen, 
geben. Fallen nun die unbestimmten Casus weg, 
so ist auch ео ipfo ihr Gegentheil, die bestimmt 
tell Casus, aufgehoben, und es gab dergleichen 
also eben so wenig wie jene in der alten ehstnis6)en 
Sprache. Dieß ist auch daraus zu sehen, daß 
in S t a h l s Schriften gar kein Unterschied zwis 
schen bestimmten und unbestimmten Casus, wie 
man sie sich jetzt denkt, gemacht wird, sondern 
gewöhnlich der « о т . zuweilen auch der gen. ge, 
setzt Wird, wo nach der jetzigen Regel der асе. 
stehen sollte. Ick führe zu dem Ende einige Beyl 
spiele an, die größtenlheils aus der Bibel geno,m 
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men sind, und wo, zur Verglelchung, die Neben 
sehung' aus der Revalsche« Bibel beygesügt ist: 
eth teile toitelick lotus õn (et teil wõiks 
rohkeste lotuft olla); ep olle mitte wihn 
(epolle wina); mitte rnergk olli (ep olnud 

. ' marga); ep olle fe arm (ei olle armastud); 
fe tõdde ütlen (tot ragin); ep olle leeha 
ninck luhdt(ep olle lihha sa luid); eth meile 
lix Julgus on (et meil wõiks julgust olla); 
kartus ep olle mitte (kartuit ep olle mitte); 
fehl on weffi; kolme waht weffi; eth neil 
muido tegkemift ninck mitte aigk on; eth 
neile kahs mitte aigk on. Und solcher Bey: 
spiele giebt ee die Menge, woraus an êuscheinlich 
Hervor geht, baß zu S t a h l s Zeiten in der ehfb 
Nischen Sprache kein Unterschied zwischen bestimm: 
ten und unbestimmten Casus gemacht worden ist, 
und gemacht werden konnte. Im Plnralis war 
der пот. und асе. ganz gleich, oder vielmehr nur 
Ein Casus, also laßt sich auch hier kein verschi« 
dener Gebrauch in Hinsicht der bestimmten oder 
unbestimmten Bedeutung denken, weil alles durch 
einen einzigen Casus ausgedrückt werden mußte. 
So heißt es demnach bei S t a h l : wottap pat-
tulet wasto (wõttab pattufid wasto); techket 
hennefei fübrat (tekke ennestele fübro); 
läkkitas töifet fui laset (läkkitas teifi Iulia-
fid); führet tehhet nink irnrnetegkut tegge­
ma (furi tahta' \a imroeteggufid t.); innimef-
fet pühdma (innimessi püüdma); needt wai-
mut erralahhutada (waimusid arral.); rajo-
fit oxat (raiufid okfe). Hieraus ist also klar, 
daß es zu S t a h l s Zeiten im Ehstnischen weder 
im ling. noch plur« bestimmte und unbestimmte 
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Casus gab, noch geben fonnte. Eben so wenig 
gab es damals eine bestimmte und4 unbestimmte 
Declination, denn es war, wie oben gezeigt той 
den, nur eine einzige, und zwar sehr einfache, 
Declinationsform, die in allen Fällen auf gleiche 
Weise gebraucht wurde, und wo also ein Untere 
schied zwischen Bestimmt und Unbestimmt gar 
nicht denkbar war. Wenn man aber jetzt, we* 
nigstens bey manchen Wörtern, eine doppelte D « 
tlinationsform findet, sö kömmt dieß bloß dah«, 
daß, wie schon oben bemerkt worden, nachdem 
die neuere künstlichere Declination eingeführt wo?* 
den ist, sich neben derselben auch noch Ueberreste 
aus der alten erhalten haben, z. B . mehhile, 
mehhift, wannemile, wannemift u. dgl. worl 
auS denn klar ist, daß das Daseyn doppelter Cai 
sussormen bey manchen Wörtern noch gar keinen 
Grund abgeben kann, die einen bestimmt, die 
andern unbestimmt zu nennen. Zwar will ich 
Hiermit die jetzige Existenz bestimmter und unb« 
stimmter саіиит nicht geradezu bestreiten; diese 
bleibt vielmehr an ihren Ort gestellt, und ersor> 
dert anderweitige Untersuchungen, aber so viel 
geht doch aus den bisherigen Bemerkungen herl 
vor: Erstlich, daß bestimmte und unbestimmte 
Dellinationen und Casus nicht von jeher der finl 
Nischen, und der damit verwandten ehstnischen 
Sprache eigen gewesen sind; denn in diesem, Fall 
le Halle sie sich noch eher bey S t a h l finden 
müssen, zu dessen Zeit die Trennung der Ehsten 
und Finnen von einander um 200 Jahr naher 
war als jetzt. Da aber in S t a h l s Schriften 
nichts davon anzlUreffen ist, wo doch die ehstnische 
Sprache weit weniger-verändert war als jetzt, fd 
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ist klar, daß sie auch in dem Mutterstamme Nicht 
vorhandenj gewesen seyn könne; und fslalich 
Zwelitens:^Wenn es jetzt in der finnischen 
Sprache eine besondere unbestimmte Declination 
giebt, welches ich, aus Mangel an Kenntniß des 
Finnischen, weder behaupten noch bestreiten kann, 
sondern es bloß auf S t r a h l m a n n » Wort (s. 
Bey t r äge '4 t e s Heft, S . 88 und 94. 95) glatt* 
den muß> so haben die Finnen sie nach ihrer Trenl 

.nung von den Ehstcn bey sich eingeführt, und wir 
können uns also auf eine solche Veränderung, die 
'sie seitdem in ihrer Sprache gemacht haben, eben 
'so wenig berufen, als die Finnen sich für bu 
fllgt oder verpflichtet halten können, die neuen 
Sprachformen, welche die Ehsten. bisher bey sich 
eingeführt haben, in ihre Sprache aufzunehmen. 

Menn demnach die Untersuchung über das Dal 
ferm bestimmter und unbestimmter Declina:ionen 
.oder Casus gründlich und genügend ausfallen soll, 
so muß sie bloß aus dem wirklich erwiesenen und 
wahren Svrachgebrauche der Ehsten, und nicht 
bloß aus der Sprache deutscher Verfasser ehstni) 
scher Werke geführt werden. —* Was nun noch 
den gen» fing., Ьг von Einigen auch für einen 
unbestimmten, oder nur halb bestimmten Casus 
'(wie genau doch die sonst so ungebildeten Ehsten 
ihre Declinationse Verhältnisse unterschieden ha« 
den!) gehalten wird, so' erklärt sich dessen läv 
brauch, vermöge des oben Erwähnten, am natür« 
llchsten aus der alten Deklination, wo der асе. 
Mit den gern einerlei) war, als: Jummal 011 
omma pojä annud; so schrieb S t a h l , und so 
schreibt man noch jetzt; und wenn der Ehste noch 
heut zu Tage sagt: auu» temma feie, so spricht 
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er eben so wie S t a h l : pehftkettemma lacht, 
armaftakem temma. Hierin ist also, meines 
Erachten«, gar nichts weiter zu suchen noch zu 
finden, als ein Ueberbleibsel der altväterlichen 
Sprache, die sich, ungeachtet der von den Deutl 
scheu ausgestellten Regeln, unter dem Volke erhall 
teu hat. Außerdem wird jene angenommene halb 
bestimmte Bedeutung des gen. fing, durch den 
Sprachgebrauch gar nicht bestätigt, denn theils 
wird er geseht, wenn das Wort eine ganz bestimm* 
te Bedeutuug hat, als: ІеіаЬ omma -wenna 
Job. i, /ул. kuled temma lieäle K. 3, 8. ühhe 
usfi om uuendanud, V. 14., theils aber auch 
bei) gauz unbestimmter Bedeutung, als: паеіе 
wõtma. Dann wird auch oft in einerlei) Verl 
binouna bald der gen., bald der попь, bald der 
асе. geseht, zum deutlichen Beweis, daß kein 
wesentlicher Unterschieds der Bedeutung nack), 
zwischen ihnen ist. So steht z. B.Math. 2, 13. 
erst wõtta le lapfokesfe, und V. 20 wõtta fe 
lapioke^ dann V. 14. wõttis l'edda lapfokelt, 
und V. 2; wõttis fe lapfokesfe. Desgleichen 
wird Match. 11, 8. 9* auf die Frage Jesu: Ni« 
leie ollete walsa läinud waatrna? das erstemal 
geantwortet ühhe innimeste^ und das zweyternal 
übt prohwetia Ferner r)ei|jt es in den Psalmen 
17, l. Kule mo õiguft, panne tähhele mo 
kange hiiüdminne, 142, 7. panne tähhele 
mo kissendamil'r, 28/ 2. kule mo aliandikko 
palwette heale, 31, 13. põra omma kurwa, 
22, 2!. peästa mo hing, 86, 2. hoia mo hin­
ge; aus welchen letzten Beispielen sich zualeich 
abnehmen läßt, daß die auch schon von altern 

4 
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Grammatikern gegebene Regel, daß nach dem bei 
jahenden Imperativ der п о т . statt des асе. gel 
setzt werden müsse, entweder sehr unzuverlässig, 
oder sehr oft nicht beobachtet worden sey. — Eben 
diese Bewandtniß hat es auch mit dem п о т . 
ріиг., der im Revalsche» Dialekte hänfia statt des 
асе. gebraucht wird, denn dieser schreibt sich, 
wie schon oben bemerkt worden, ohne Zweifel aus 
de* alten Declination her, die sich neben der neul 
ern. welche einen eigenen асе. einführte, immer 
noch behauptet hat. Zwar sagt man, der п о т . 
ріиг. werde gesetzt, um etwas Bestimmtes, der 
асе. aber, um etwas Unbestimmtes anzuzeigen; 
aber daß sich Mcjj wirklich nicht so verhalt, wenig: 
stens nicht in der Revalsche« Bibel l Uebersetzung 
beobachtet worden ist, davon giebt es eine Menge 
Beyspicle, von denen ich nur einige ans dem 
Matthäus anführen will. Kap. 3, 12. stebt in 
einerley Zusammenhang nisfud und liagganaid; 
eins müßte nun nach jener Regel falsch leyn, und 
dieß wäre denn hagganaid, denn beides ist mehr 
bestimmt als unbestimmt. Kap. 8, 20 sagt Je : 
sus: rebbastel on augud, ja linnudel pesi'ad. 
Hier sind augud und pesi'ad offenbar unbestimmt, 
und doch stehen sie im п о т . Kap. y, 39 heißt 
es: аіаЬ — kurjad waimud wälja, dagegen 
K. 10, 8. aiage kurje waimusid wiil ja, ferner 
K. 1», 24. ei aia kurje waimuad wälja, und 
wiederum V. 17 und 28 kurjad waimud wälja 
aian. Laßt sich hier wohl ein Unterschied zwischen 
Bestimmt und Unbestimmt denken? Kap. 12, 43 
wird von dem rojane waim gesagt: temma käib 
kuiwad paigad läbbi. Hier ist kuiwad paigad, 
obgleich unbestimmt, im п о т . geseht, eben so 
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kürwad in dem mehvsalls vorkommenden: кеі 
kürwad on kuulda, Ге kuulgo. Dagegen steht 
wieder Kap. 13, 48. häid und pahhaid, wo 
doch offenbar von etwas Bestimmtem die Rede ist. 
Kap. 18, 35. steht: andeks ei anna — ternrna 
eklitusled, und Kap. 6, 15. nende ekfitusil 
mitte andeks ei anna. Ist zwischen diesen 
zwcy Redensarten wohl ein wirklicher Unterschied 
anzugeben? Kap. 19, 2). endlich heißt es: кез 
оп mahhafätnud koiad, wennad, oed, — 
lapfed, põllud. Alle diese Dinge sind doch um 
bestimmt, und gleichwohl stehen sie im п о т . 
Daß dergleichen Beyspiele sich in der Revalschen 
Bibel noch sehr viele finden müssen, laßt sich nun 
leicht denken, und will man sich also nicht in im; 
aufhörliche Widersprüche verwickeln, so wird man 
zugestehen müssen, daß es über den Gebrauch des 
п о т . und асе. ріиг. im Revalschen Dialekte kei: 
ne feste und gegründete Regel gebe, sondern daß, 
wenn auch ein аее. vorhanden ist, der Ehste doch 
nach Belieben, dem alten Sprachgebrauche gej 
mäß, den п о т . seht. I m Dörptschen Dialekt 
ist es hierin anders, denn er setzt gewöhnlich dett 
асе. sowohl im fing, als ріиг., wo er im Deutt 
schen steht. S o hat nämlich die Dörptsche Ueberl 
setzung des N . Test. Matth. 2 , 1 3 . 14. 20. 21. 
wötta ипо wot fedda laft und Kap< 11, 8. 9* 
innimift. litte proweti , so wie Kap. 12, 43. 
kuiwi раіки, und Kap. iy, 29. maiju, wel-
litfid} losfarid, latfi, püldu. Ob sich nun 
gleich der Dörptsche Dialekt hierin von der alten 
Sprache mehr entfernt hat, als der Revalsche> 
so ist er doch dadurch in so fern consequenter ge< 
worden, als er die Casus auf eine bestimmte Ar« 



52 

braucht, da hingegen der Revalsche Dialekt durch 
den vermischten und willkührlichen Gebrauch des 
п о т . gen. und acc. seine Sprache schwankend, 
und besonders für den Ansanger im Ehstnlschen 
verwirrend macht. — Aus dem bisher Gesagten 
möchte sich also zur Genüge ergeben, daß, wenn 
es in der ehstnischen Sprache bestimmte und unbei 
stimmte Deklinationen oder Casus Qitbt, mau sie 
weder aus der alten ehstnischen, noch aus der 
Verwandten finnischen Sprache herleiten könne, 
sondern daß man ihr Daseyn anders woher be> 
gründen müsse. 

Nachtrag zu den vorstehenden drey Satze». 

Nachdem diese drey Satze, so wie die ganze 
Abhandlung, langst niedergeschrieben, und zum 
Druck fertig war, kam mir eine Schrift von 
Sjögren: Ueber die finnische Sp rache 
und ihre L i t e r a t u r , Petersb. 1821, in die 
Hände, welche dem, was ich über die ehstnische 
Declin«tion gesagt habe, sehr zu Statten kömmt. 
Ohngeachtel ihres geringen Umfanges (70 S.) 
enthält sie in gedrängter Kürze «ne lichtvolle Ш; 
bersicht der finnischen Sprache nach Renwall's 
Darstellung (Disfenatio асасіетіса de fignis 
relationum nominalium in lingua fennica. 
АЬоае I 8 I 5 — 18*7) in welcher eben so wenig 
eine genaue Kenntniß Ыфх Sprache, als eine 
ächtphilosophische Anordnung zu verkennen ist, 
und welche Strahlmann's deutsch f innische 
S p r a c h l e h r e (s. Beptr.iqe H. 4. S . 80 — 95} 
weit fyntzv sich laßt. Unter andern nimmt Ren« 
wall weder in ling. noch plur. der finnischen Del 

/ 
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clination einen Accusativ an, und giebt daher 
diese Negel: Statt des deutschen Accusativs seht 
der Finne in, fing, den Genitiv (welchen er Poft 
sessiv nennt) — außer nach dem Imperativ, 
wo btv Nominativ steht — und im plur. den 
Nominativ. Dicß stimmt ganz mit, dem alten 
ehstnischcn Sprachgebrauche überein, wie er sich 
auch noch häufig in der revalschen Bibel findet, 
z. B . Exod. 2 i , 5. Ja киі іиііапе melel ütleb: 
Ma armastan omma isfanda, omma naeie 
ja ommad lapfed; denn S t a h l würde gerade 
eben so gesagt haben: Ninek kus Ге sullane 
meelelis ütlep: Minna armaftan omma il-
/anda, omma naife ninek ommal Japfet, — 
und bestätigt zugleich völlig das, was ich oben 
von den beiden genannten Casus gesagt habe. 
S o weiß auch Nenwall nichts von einer unbel 
stimmten Declination, wie sie Strqhlm'ann auft 
stellt, dagegen hat er aber einen Casus, den er 
Q u a n t i t i v nennt, und der die unbestimmte 
Quantität einer Sache bezeichnen, auch nach 
Zahlwörtern und Verneinungen geseht werden 
soll. Von diesem Quantitiv finden sich in S t a h l s 
Scbriften, wie aus der obigen Darstellung zu se* 
hen ist, äußerst wenige Spuren; glaubt man aber 
dessen ungeachtet, daß er schon in der alten ehst« 
Nischen Sprache vorhanden gewesen scy, so wird 
man doch zugeben müssen, daß man in derselben 
mit der Zeit viel weiter gegangen sey, als in der 
finnischen, indem man diesen Quantitiv nicht nur 
in einen allgemeinen Accusativ, auch in bestimm,' 
tcr un" affirmativer Bedeutung, verwandelt, sonl 
dern ihn auch zur Dasiö, worauf die Ableitung 
mehrerer Casus beruhet, gemacht hat, welches 
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beides in der finnischen Sprache nicht S t a t t 
findet. M a n würde also auch in diesem Falle 
den bisher so genannten Accusativ nicht schlecht) 
hin einen unbestimmten Casus nennen können, 
sondern man hatte bloß sichere Regeln festzUi 
setzen, wann man ihn in unbestimmter, wann 
in bestimmter Bedeutung, und überhaupt in 
welchen Fallen man ihn brauchen müsse. 

Vierter Satz. 

Der Revalsche Dialekt war zu Stah ls 
Seiten dem Dörptschea weit ähnlicher, 

als er es jetzt ijt.*) 

Dieß muß beym ersten Blick in S t a h l s 
Schriften jedem in die Augen fallen, indessen 
г—  

») Vielleicht sagt Mancher: Dicß ist schon längst 
bekannt, und ist als«? ganz überflüssig, es als 
etwas Neues anzukündigen, od) antworte 
aber darauf: Desto schlimmer, wenn man dieß 
schon langst gewußt bat/ und doch den Dörpt-
schcn Dialekt beschuldigt, er sey ganz von der 
alten cbftnischen Sprache abgewichen, und ha­
be eine gemeine, verdorbene Mundart ange-
nõmme». Das Gcgcntbeil wird sich hoffentlich 
aus den folgenden Mctrachtungen zeigen- Iu< 
dessen gicbt es gewiß auch noch Manche, die 
S t a h l s Echlliftcn nicht genau kennen, und 
pie vielleicht in dem sehr verzeihlichen Irrtbum 
stehen, das Ehstnischc desselben sey von dem, 
was man jetzt im Revalschcn Dialekte spricht̂  
im Ganzen wenig verschieden/ und die jetzt a>* 
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ist es doch n3thig, für diejenigen, welch« diese 
Schriften nicht gelesen haben, bestimmter anzut 
geben, worin die Aehnlickkeit seiner Sprache 
mit der Dörptschen und die Unahnlichkeit den 
selben mit der jehiqen Revalschen Sprache bei 
steht, und das zeigt sich in folgenden Stücken: 

bräuchllchcn Wörter und Wortformcn se„en 
okngcfädr die nämlichen/ wie man sie in 
S t a h l s Schriften findet. Diese werden sich 
wohl ^aus der folgenden Darstellung eines an« 
dcrn überzeugen, und deswegen war es ntthig/ 
diesen Punkt ausdrücklich an« und auszufüh-
rcn/ obgleich die vorhergegangenen Sprachbc-
ylerkungcn schon manches hierher Gehörige an-
gedeutet haben- Es wird indcß hoffentlich ~ 
um diesem möglichen Einwurfe gleich im Vor» 
aus zu begegnen — niemand sagen, S t a h l 
habe sein Ehstnisch nach dem Dörptschcn gc, 
bildet. Denn wie sollte dieses im Geringsten 
wahrscheinlich scyn, da S t a h l in Rcval gc» 
boren, daselbst bis zu seinen Univcrsltatsiahrcn 
gewohnt/ von der Universität zuerst nach Mal» 
thai und Pct r i , dann nach Catharinen beru» 
fen worden, hierauf wieder in Reval, und zu-
letzt bis an seinen Tod in Narwa gelebt, und 
<llso, geschichtlich, im Dörptscbcn sich nie auf-
gehalten hat? Hatte er das Dörvtscke nach-
ahmen wollen, so würde er auch wohl z. B< 
taiwan st- laiwae, o&Ct asjas st. asjix, und an­
dere Eigenheiten des Dörptscben Dialekts ge-
braucht haben, aber davon findet sich in seinen 
Schriften nicht ein einziges Beispiel. Wir 
können also für sicher aunchmcn, daß die chst-
nifche Sprache in S t a h l s Schriften genau 
die nämliche war, wie sie zu feiner Zeit in 
Ebstland, und namentlich in Ierwcn, Wier» 
land und Hgrricn, wo der größte Thcil seiner 
Werke geschrieben ist, gesprochen wurde. 
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?) Strahl hat V3örter, die auch jetzt 
noch im Dörptschea üblich, aber im 
Revalschea abgekommea. find, oder 
doch wenig gebraucht werden. 

Achtokenne schmal*), awwa offenbar, 
awwania offnen**), awvvalclama, ees das 
Joch, hõimlane Verwandter, külgawitz ЭШЬе, 
^D. küllewits) kihre Flamme, (50. kirre) 
kannafet Küchlein, sD. kannale) lahdick, 
mörru bitter, morfija Braut, (D. mors ja) 
orjawitz Dornen, paimendama beschützen, 
еггарееіта verbergen***), parahellis, jetzt 

•) D- ahtakenne. Der Revalsche Dialekt Hat jetzt 
gar kein eigenes Wort, um schmal auszudru^ 
cken, denn weder кііГа* noch бЬЬокввов be» 
zeichnet dieß genau. DaHe» ist auch MattH. 
7) 14, jenes Wort durch waewalinne Übersetzt, 
welches doch gar nicht den ̂ richtigen Vinn 
giebt. 

'*) Dafür braucht die Rev- Bibelübersetzung ge-
wohnlich das weitlaUftigl« ialni teggema; 
(flls Act. iv. 34. Реегпи teggi omma iu lahti) 
Wofür der EH sie doch wohl eher lahti wuuna 
sagen whrde. л  

*••) Dieses Wort b,at der Revalsche Dialekt in är-
rapetma verändert, i- V' Iol). «, 59. und K-
12, 36, M<J« pettis ennalt ärra. D« NUN pet­
ma betrügen heißt, und ärrapetm* sonst auch 
verführen, z. B. 2 Thess- 2, %., so würden 
also jene Worte einen chinn geben, der für 
Iesum nichts weniger als ehrerbietig wäre. 
Vermuthlich ist diese Veränderung aus einem 
ähnlichen Mißbrauche des Volks entstanden, 
als man in einer Gegend pon Deutschland das 
Wort lauten mit leiden verwechselt, und 
z. B- statt: der Küster hat ausg«lautet» 
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eben, ( D . parh i l l a ) po l le der Backen, r i ckus 
sagt: der Küster Hat a u s g e l i t t e n . Nicht 
minder unpassend ist Ък$- іетвреівмі in der Re­
valsche« 'Viln'l unter andern noch gebraucht 
Vs- 2?, 5- Ps. 3 ' , 2i. Ics. 54, 8- K. 49, 2. 
Ezech. 59/ аз. 24. 29. Passender möchte es > 
fcnn 2 Mos. 2 , 2 . 5. Jos. 2 , 4 . K. 6, 17. 25. 
und allenfalls auch Matlh. 25, >8., weil man 
sich in diesen Stellen eine Hinterlist den dem 
Verbergen denken kann Die neueste Revalsche 
Bibel« Ausgabe bat noch einen solchen Fehler 
mehr, als die vorige, indem sie Marc. 4 , 22. 
statt аггарешіі, welches contrahirt für аггаре» 
detud steht, аггарепеііиі gesetzt hat. Sonst 
wird in der Revalfchen Bibel für аггарееіта 
oft gesetzt warjule pannema, Welches aber, der 
Zusammensetzung nach, eigentlich nur hcißcir 
tan»/ v e r b e r g e n um es zu schützen, 
nnd es vor G e f a h r und S c h a d e n zu 
b e w a h r e « , als: Ps- »7, 8. о т т а tibade 
warjo a!la рашіе mind warjule, fo fllich Ps. 
H4, 3. panne mind warjule tiggedatte sallaja. 
nou eelt, und 3cf- $° 1 6. *»i ma pannud enne-
ie filmi mitte warjule teotuste ja fii 1 je eelt. 
Wenn also, Wie in der Revalfckcn Bibel öfters 
vorkommt, von Gott gesagt wiid: temma рын 
леи omma palle warjule ühhe innimeste eelt» 
so Heißt dieß: Gott verbirgt /Id), damit der 
Mensch ihm leinen Schaden thue, woraus denn 
folgt, daß warjule pannema i» solchen Fällett 
ganz unrichtig gebraucht ist. Für ап-ареіта sin» 
dct man in altern Schriften nack S t'a h l ä*. 
гареііта', welches man auch noch jetzt.in der 
Volkssrrache hört- — Noch, ein Paar and«» 
re, ebenfalls aus einer fehlerhaften Volksauli-
spräche entstandene Verwechselungen mögen, hier 
erwähnt werden- Die erste ist arro und «"<>-
linne statt а т о und arwolinne. Arw oder 
arwo, wovon arwama herkommt, heißt Zah.l, 
R e c h n u n g , M e i n u n g , davon sagt т а и 
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Ъйі R e i c h * ) , fundima urtheilen, richten, fip-
p o t u m a streuen, fui 'utaminne Wiegenlied, fep 

«mo piddama R e c h n u n g h a l t e n , arwo 
andma oder teggema Rechenschaft geben, 
minno arwo perrä D- nach me ine r Mei< 
n u n g , me ines E r a c h t e n s , und davon 
kömmt her»rwolinn« «lcich, ähn l ich / gleich-
sam zu eincrlcy Iah l oder Rechnung gehörig. 
Arro hingegen, wovon аггопіа oder аггита, 
und аггоіата seine Ableitung nimmt, ist eine 
S c h e i d u n g oder T H e i l u n g , als to arro. 
jöe arro, luggu arro, und davon arrolinne 
v i c l t h e i l i g , dann auch zackig u. dgl. Je« 
ncn angegebenen Unterschied beobachtet der 
Dörptsche Dialekt noch sehr wohl, aber der 
Revalsche braucht immer arro und а/гоііпле, 
und vermischt also diese verschiedenen Bcdcu« 
tungcn aaliz mit einander. So heißt es in der 
Rcv. BidelüberscylMg Matth. «8, 2?. arro 

&id<lada, und luk. »6, 2. le arro, so wie 
latth. 20, 12. arrolisleks, wo doch "WO und 

arwolisfek» stehen sollte. Die zwcytc ist leil«, 
pole und ««ine pole; beide stehen auch in der 
Revalschcn Bibel nach der alten Ausgabe, je* 
ncs sehr ost, j . B . Matth. 8/ '8 und dieses 
unter andern K. >4, 22. Jenes hat gar keinen 
S i n n , und dieses ist ganz falsch declinirt Es 
sollte heißen lellele pol«, woraus das erste durch 
Contraetion entstanden ftyn kann, das zweyte 
aber laßt sich eben so wenig erklären als recht-
fertigen. I n der neuesten Bibel ^Ausgabe ist 
leile pole gewöhnlich in teile ро!е verändert, 
aber einiac mal ist dafür auck "i"« pole ge, 
fcyt, welckcs wenigstens keine Verbesserung ist, 
so wie man auck zuweilen das leinepole der 
a. Ausgabe hat stehen lassen. I m Dörptsche» 
Dialekt iaat man tolle pole, von ю jener, 
welches im Reo. Dial. nicht gebräuchlich ist. 

' ) Ich will dieses Wort in der angegebenen Bc-
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Hefen, tarra Hütte, (D. tarrö Stube) desgleil 
сг)Л» hie pron. rel. kumb, ke, mea, me. 

2) S t a h l hat Wörter , die eine an-
dere Bildung haben, als die jetzt im 
Revalsche» Dialekte gewöhnlich ist, 
die sich aber jrtjt noch eben fo, obez 
ganz ähnlich, im Dörptsche« sinden. 

Awwitama, asfend, eäles, (D. eäle) 
hend, hendes, (D. henda) hapne, jellesjet-
matta, (D. jällejätmatta) innimesielick, il-
matennolick. und noch viele andere ahnlich 
gebildetê  Wörter, wofür im Dörptsche« ilm, 
tennolik N. s. w. gesagt-wird, kannatalick. 
kaswo Nutzen, ІеЫіегиЬ, lehhexet, (D. leh-
hefe, Blätter an Bäumen) lehhiidel, lehha-
tama, (D. lahhutama) luhlihgkmiffet, minck, 
als minck perrait u. dgl. kahs, als: kahs-
perrandaja, nakfit, (st. hakkand) oigkeda, 
rafckeda, perrandama, palgke, perren kiu-
fama, perrale jetma, (D. perrä jätma) fiß-
falick, welja(ick, fowawat, (©. föwwawa) 
"ugkulirk, l'uwwe, tahs wiederum, tödde-
jck, (Ф. tottelik) wegkiwenne, (D. wäg-

gewänne) welli, weljat, (wofür freylich auch 
oft wepd und wendat oder weunat vorkömmt) 

dcutung nicht in Schutz nehmen, sondern nur 
anzeigen, daß zu S t a h l s Zeiten in, Rcval-
schcn auch so gesprochen wurde. 
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auch welfaxet, womit das Dörptsche wellitfe 
Aehnlichteit hat, waick still. 

Hierher gehört auch die oben bemerkte Aehn,' 
lichkeit der Dorptschen Deelinatlon der попгі-
num im piur, mit der alte», welche der Sie; 
valsche Dialekt größtentheils verlassen hat, als 
теЫіесІе, теЫііІІе, теЫііГі; ІашЬіИе, lam­
bi ft u. dgl., wobey nur der Dörptehste den plur. 
vom fing, genauer unterscheidet, als S t a h l es 
gcthan hat. 

Ferner ist hierher zu rechnen die Bildung 
des Eomparativs, die bei) S t a h l eben so QV 
sckieht, wie noch jetzt im Dorptschen, als fuh-
г е т Ь , ГиЬгетЬа,* wannamb, wannambat 
U. dgl.*) 

Dann muß man Hier noch erwähnen die 
abgekürzten dritten Personen des ітрегГ. ind. 
als: tulisT tunl'it, ( D . tufiwn) an<J, tachr, 
кеГск, lafck. Wenn auch diese EoiNractionen 
nicht besser sind, als die reguläre Form, und 
wenn auch diese in S t a h l s Schriften eben: 
falls bey mehrern Würfern vorkömmt, so ist 

') Diese Formation, die auch noch Hornunq hat, 
soll zwar hiermit nickt für vorzüglicher er-
llhtt werden, vielmehr wird gern zugegeben, 
daß die Revalsche fließend« ist; nur Kalte man 
auch die Dörptsche nickt sür verwerflich, in, 
dcnl sie nickt nur die alte chstnisckc, sondern 
auch die finnische Sprache für sick Kät, wo 
man noch jetzt i« B- (іцещрі, größer u. dgl. 
sagt. 
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doch wenigstens so viel klar, daß die Dörptehl 
ften nicht zuerst diese Formen durch Mißbrauch 
eingeführt, sondern sie als einen Ancheil auS 
der allgemeinen Sprache erhalten haben. 

3) S t a h l hat V3örter, die in der 
Orthographie und Aussprache den 
Dörptsche» gleich, aber von den je­
tzigen Revalschen verschieden find. 

Dergleichen giebt es viele, als: auw, au-
•wü.s, auwustarna, arwo, aigk, aid, enge!, 
heb, hehl, hallel'tarna, kaibama, laiw, lai­
net, mannitfema, möhk, müht, neutma 
und nöitma, (D. näütma) nehnut, (D. nän-
nu) nouwo, naine, nähr, nahrama, pehl, 
pehle, pehtück^ pehftma, poick, fehl, feh-
dus, tehnut, (D. tennu) toitma, (2). täiit-
ma) towotus, towotama, taiwas, tõine, 
•yvöiiras, waine, waii'us, wain, wainlane, 
waiw, waiwama. Dann auch meije, teije, 
und in vielen Wärtern das i}, als: tappisa, 
Õnnisteggija, ». dgl. m. Desgleichen find 
Hierher zu rechnen die Endungen der Personen 
bei) dl-n verbis in p und t, wofür der Reval^ 
sche Dialekt jetzt Ь und d braucht. 

Wenn man diese so vielfachen, und in 
S t a h l s Schriften überall verbreiteten Aehnlichl 
feiten des ehemaligen Rev'alsehen mit dem jehii 
gen Dörptsche» übersieht, so muß man freylich 
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dem H. Herausgeber der B e y t r a g e Recht g« 
bcn, wenn er Heft 5. S . 15. Anm. sagt: — 
„so dringt sich unwillkuhrllch die Bemerkung 
„auf, daß es Verdienst (oder Schuld) der Neul 
„crn ist, daß der Dörptsche und der revalsche 
„Dialekt jetzt ein so gar verschiedenes Ansehen 
Hab«»«;" aber über die Frage, wer denn diese 
N e n e r n seyn, wird man Wohl mit dem H. H. 
in Streit gerathen. Er meint nämlich damit, 
wie aus dem Folgenden zu sehen ist, die dem 
Dörptehstnischen Dialekte )lngehörigen, aber 
wohl mit größerm Rechte kann man die den 
Revalsche« Dialekt Sprechenden und Schreiben» 
den darunter verstehen. Denn wenn er weiter 
fragt: „warum fuhren sie (nämlich die Dörptl 
ehstcn) nicht fort, fihs oder i'iis, temma, is-
iänd (welches gleichwohl die Dörptehsten noch 
jetzt sagen) n. s. w. zu schreiben?" so kann 
man mit mehrerm Fuge diese Frage zurückgeben 
und sagen: Warum fuhren denn die Revalehl 
sten nicht fort zu schreiben pääl und laal, hii 
und hääl, poig, rnoot, naine, waine, naar, 
pääftma, arrnastat, arrnastap, islärulat, in-
nirnesiet, ramatut?*) Warum behielten sie 
nicht das so nöthige kurnb und ке den? Wa« 
um blieben sie nicht Hey der alten einfachen D « 

*) Der H. Her. der Bey träge hält die snbung 
des »«n>. plur. in d für ausgebildeter, indem 
cr Heft 4/ в- 84- Anm. bcy Gelegenheit des 
sinnischen пот. kirjat sagt: „Ware es nicht 
„ein Schritt we»ter, wenn die Grammatik hier 



clination, und führten eine neue künstlichere 
und zusammengesetztere ein? Solcher Fragen 
könnte man noch mehr thun, und daraus möchz 
te wohl hinlänglich hervorgehen, daß der Rel 
valsche Dialekt sich von der alten ehstnischen 
Sprache viel meh» entfernt habe, als der Dörtpi 
sche. Was insbesondere die Veränderung der 

„die ausgebildetere Form annähme, und sagte« 
„der пот. ріиг. ist kirjad?" Eben so sieht der-
selbe, Heft 3. S . 61. es für einen Beweis der 
größern Ausbildung des Revalfchen Dialekts 
an, daß er statt arrnastat und агтавіар, sagt 
armastad UNd armastab. Aber ГООМП die alte« 
Römer deswegen ungebildet, weil sie sagten s 
а т а с , arnant, arnabat, arnabit? VLttb ist die 
deutsche Sprache eine unausgebildete, weil sie 
conjugirt: er l i e b e t , ihr l i e b e t , g e l i e b c t , 
und nicht l i e b e d , g c l i e b e d ? Worein wird 
man noch das Ausgebildete und das Edle sc-
tzen? — Auf einer andern Seite hat der 
Dörptscke Dialekt den Rcvalschcn in Ausbil-
düng noch übertreffen, indem er das t von 
dem пот. ріиг. und vom Гиріпит ganz ohne 
Ersatz weggeworfen hat, welches gleichwohl 
ihm nickt zum Ruhme nachgesagt scyn soll, 
denn das heißt, das Kind mit dem Bade aus» 
schütten. Wenn übrigens der Gebrauch des 6 
statt' des i ein Zeichen der Ausbildung ist, so 
hat der Revalschc Dialekt offenbar einen Rück-
schritt in den ungebildeten Zustand gethan, inj 
er statt des d in der Endung de des gen. ріиг., 
welche früher allqemcin gebräuchlich war, nun 
in unzähligen Wörtern ein t , und in vielen 
gar ein и angenommen hat Ober laßt sich 
dicß auch mit Konsequenz rechtfertigen? ЛчЫ> 
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Aussprache betrifft, z. B . peäl, foKl, heäl, 
leädus, u. dgl. ftcitt pääl, laäl* hääl, fädus, 
(adcr wie S t a h l schreibt: pehl> fehl* helil, 
lendas, welches aber, eben das bedeutet) so 
luöchten die unbedingten Verehrer des Revali 
schen Dialekts sie wohl ft'ir eine größere Aus/ 
bildung, Verfeinerung und Veredlung der Spra: 
che halten, aber der unbefangene Forscher \i\v, 
dct in ihr, der Geschichte gemäß, bloß die Fol/ 
ge eines patois, oder einer verdorbenen Volköi 
ausspräche, so wie das т о а , 1'оа* коа, Гоап, 
(Schlitten), das man noch in einigen Gegen/ 
den Ehstlands statt т а , (а, ка, Гаап hört. S o 
wie es dem gemeinen Volke fast überall eigen 
ist, die Vocale, besonders die langen, zu dehl 
nen, und aus einem zwey zu machen, und-so 
wie der deutsche Bauer in einigen Gegenden 
sagt: M o a n n , m o a l , hiär> mear , Scheä/ 
re , F l e ä g c l , st.Ut Mann, mal, hier, mehr, 
Scheere, Flegel, so ist es ebenfalls dem ehftni: 
schen Bauer begegnet, statt реЫ, 1 »Ы, (oder 
pääl, Pää?) u. dgl. peäl und ГеаІ zu sagen. 
Und dieß hat man denn in die Schriftsprache 
aufgenommen, und es so zur achten Mundart 
gestempelt. Daß dieses nicht bloße Vcrmuthung, 
soudern Thatsi'che sey, erhellet aus dem, was 
Ebcrh. Glitsless in der Vorrede zu der von ihm 
i. I . 173: herausgegebenen ehstnischcn Gran»: 
malik von Thor Helle sagt: , , In den alten 
„Büchern schrieb man vormahl pälile, jetzt 
j ,peäle, weil d e r B a u e r das erste e-ganz 
„deutlich mit h inein schleifet." Hier wird 
also ausdrücklich gesagt, daß die Bauer» das е in 
päle, und andern dergleichen Wörtern, wo es 
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vorher nicht war, erst hineingeschoben haben, 
und daß man es ihnen zu Gefallen so hat abt 
drucken lassen/^Es läßt, sich nun hieraus leicht 
der Schluß ziehen, daß man es in andern 
Fällen eben so gemacht, und wo die Bauerausi 
spräche sich von der ehemaligen Büä)ersprache 
entfernt hatte, ohne Bedenken jene vorgezogen, 
und zur neuen Bücherschrist erhoben habe. 
Eben diese Bewandtniß hat eS mit den Wörtern 
паег und каег, т о о к , moöt , wooras, wo 
dem a ein e , und dem о *jt* ö nachfolgt, statt /> 
naar , kaar, mõõk,*) mööt , wöras, ingleii 
che» mit den Wörtern, wo ai in ae verwandelt 
worden ist, als naene, waew, kaebama, tae­
wa«, so auch poeg у statt naine, waiw, kai» 
da ma, taiwas, poig, denn beides ist der 
Volkssprache eigen. S o sagte und schrieb man 
sonst im Deutschen S t a e l , S t u e l , P f u e l , 
und wie aus der von H. P . Rosenplänter einl 
mal mitgetheilten Probe >der Volksaussprache 
zwischen Waldkirchen und Wolaberg zn sehen ist, 
so macht dort der gemeine Mann aus fein 
saen , und aus beym baem, so wie auch aus 
der dear. Dergleichen Abweichungen haben sich 
nach und nach viele in die ehstnische Volkssprat 
che eingeschlichen, und sind von da in die Büi 

») In frühern Zeiten mag dieses Wort, so wie ihn* 
liche vielmehr mõek ausgesprochen scyn, denn 
Göseken sagt von dergleichen Wörtern: /,Willst 
du statt des zweiten 5 ein « setzen, so steht 
biti frey."^. J&A JmC o. 
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chersprache übergegangen -. einige haben sich aber 
auch wieder verloren, oder haben wenigstens 
nicht das schriftliche Bürgerrecht erhalten, wie 
z. B . die oben angeführten moa, Гоа, koa, 
l'oan u. dgl. S o findet man auch Hey Hornung 
geschrieben Гаеп, tas t , waet, paet, wofür 
man jetzt Гаап, taat, wäat, paat schreibt, 
und in der Probe einer Uebersetzung der Evanl 
gelten und Episteln vom I . 1694 (s. B e y t r . 
H. 5. S . 24) kömmt- auch waem statt waim 
vor, welches ebenfalls wieder außer Gebrauch 
gekommen ist. Am längsten hat sich die alte 
Aussprache in pääl, £iäl> hää!, päalhna, 
möcit, wuras und ähnlichen Wörtern erhalten, 
denn die findet sich nicht nur noch bey Hori 
nung, und in dem in Riga 1695 gedruckten 
koddo nink. kirko Ramat, sondern and) in 
dem 1721 in Neval herausgekommenen Eesti-
MaKele Laulo Ramat, ja noch in einem 1726 
zu Riga gedruckten Liedern Anhange, weshalb 
man sich wundern muß, wie Eberh. Gutsleff, 
der sechs Jahr später seine Grammatik he« 
ausgab, von a l t e n Büchern sprechen konnte, 
worin раіе vorkäme*). Man sieht aus dem 
Bisherigen, daß man sich im Nevalschen zu 
sehr nach der fehlerhaften Mundart des Landi 
volks bequemt, und dadurch der Büchersprack)e 
Schaden gcthan hat. Hätte man die eingeschlii 
chenen Abweichungen der Volkssprache nicht bei 

*) I n einigen Gegenden des Fcllinfchen Kreises sagt 
man noch tään, täädrna, statt tean, teadma, so 
wie auch pääl, fiüU, nöi&$ u. vgl. 

, 



achtet, und über der alten Aussprache gehalten, 
so würde die Vücherspra6)e reiner, und in dert 
verschiedenen Dialekten sich gleicher geblieben 
seyn-, aber fcicj? ist, frcylich in der guten Abt 
ficht, die Bücher dem Bauer desto verständlicher 
zu machen, nicht geschehen. Wenn daher, laut 
D r . K. G. S o n n t a g s Versuch einer G « 
schichte der lettischen und ehstnischen 
Vibe l lUebe r se t zungen , von der Revalschen 
die Acchtheit der S p r a c h e , welche m a n 
dem B a u e r in seiner H ü t t e selbst abzul 
hören sich bemühte , gerühmt wird, so kann 
dicß nicht durchgängig ihr zum Lobe gereichen, indem 
sie von dem Bauer nicht nur oft eine fehlerhaft 
te Aussprache, sondern auch unrichtige Wörter, 
und, wie.sich weiter unten zeigen wird, auch ge< 
meine und triviale Ausdrücke angenommen hat.^ 
— Zu den Eigenheiten der Aussprache des gel 
meinen Mannes gehört auch diese, daß er oft 
i in е verwandelt, weil ihm dieß bequemer ausl 
zusprechen ist. S o spricht z. B . der deutsche 
Bauer: met , emm er, Ken der , K er che, 
statt mit, immer. Kinder, Kirche. Dergleichen 
Aussprache findet sich im Revalschen in willets, 
will et Ins, nenda, statt willits und ninda,* 
welche Wörter Hornung noch so schreibt; aber 
auch der Dörptsche Dialekt hat dergleichen, z. 
B . esfa, esl'and, kerk , wiewohl inoeß auch 
isla, isl'and, k i rk , oder kirrik gesagt wird> 
dergleichen egga, esfi, heng, kang, kenk 
statt igga, isfi, hing, king, kink.*) Ob nun 

*) Bey dieser Gelegenheit maa noch erwähnt wer« 
den, daß auck das " statt о zur verdorbenen 
Volksaussvrachc gehört/ so w»e der deutsche 
Bauer in verschiedenen Gegenden spricht i 

«-/ *f ;/*. yrp*&-~ , -*^/&~sr JpmpvfX», 

m< .М ;/VA»U j / vi iY*f f.-rttf. irr- > 
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gleich, laut des bisher Erwähnten, ein betrachti 
licher Theil des Nevalschen Dialekts seine Bili 
düng aus einer fehlerhaften Volksaussprache eri 
halten hat, so soll ihm dies zwar nicht zum 
Vorwurfe gesagt seyn, denn das isi wohl, mehr' 
oder weniger, mit allen Sprachen der Fall g« 
Wesen. Wie viel und wie lange mögen z. B . 
die gallischen und fränkischen Bauern an der 
römischen Sprache gepfuscht und geradebrecht 
haben, bis das jetzige Französische daraus entl 
standen ist, und wer wollte dieses deshalb gel 
mein und unedel nennen? Aber es möge doch 
zu einer Erinnerung für diejenigen dienen, well 
che in dem R^valschen Dialekte nichts als 
Vo l lkommenhe i t , lauter B e s s e r e s , Ausl 
g e b i l d e t e r e s , E d l e r e s finden wollen, dagel 
gen jeden andern Dialekt, der von ihm abl 
weicht, und ins besondre den Dörptschen, mit 
den B'ynamen: geme in , u n g e b i l d e t , unl 
ede l , brandmarken, und ihn gleichsam als eil 

grüß , fchun, B r u d , statt groß, schon, 
Brod- Bcy .S tad l sindet sich immer daS о, 
wo jetzt viele u sprechen und schreiben, zum 
Beweis, daß jenes die ursprüngliche und ach« 
(с, dieses aber die nachher entstandene unrich, 
tige Aussprache ist. Dt t Dorptsche Dialekt 
ist häufig in diesen Fehler verfallen, denn er 
sagt» s».,t!!>, usku, r i imu, kiisku U f w. lllld 
doch wollen Einige dieses auch im Rcvalschen 
Dialette nachahmen, und noch in andern Wer» 
tern das « einführen, als: kirjutama, kuhhu, 
kandu, ellu, olgu ц. dgl. Man lasse doch dem Bauer 
sein patois, aber spreche es »Hm nicht nach, 
und noch weniger lasse man es, als ächte rei-
m spräche, drucken! ±*t/w.s/f*-^* ,«?&*-
tiyf¥ ' »Vi ./.W —у* "«" ^i"""» Art* fb-fr-n ; 
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nen Ketzer verdammen, der von der allein selige 
machenden Kirche, dem Revalsche« Dialekte, abi 
gefallen, und für den nun kein anderes Heil, 
als in der unbedingten Rückkehr zur Mutterkiri 
che, oder wie sie es nennen, zur Gesammt i 
spräche, zu finden sey, da sich doch augenl 
scheinlich nachweisen laßt, daß der Dörptsäie 
Dialekt der alten ehstnischen Sprache getreuer 
geblieben ist, als der Revalsche, der sich von 
jener in sehr vielen Stücken merklich entfernt 
hat. Daß nun diese Abweichungen und Veräni 
dernngen nickt immer Verbesserungen gewesen 
seyen, das sollten die obigen Bemerkungen einl 
leuchtend machen, und das werden sie auch Hof* 
fentlick bey jedem unbefangenen Forscher thun, 
und ihn dadurch veranlassen, Toleranz und 
Billigkeit gegen anders Sprechende zu beweisen, 
das Seiniqe nicht über die Gebühr zu erheben, 
und das Fremde nicht willkührlich zu verachten, 
sondern überall unpartheyisch zu prüfen, und 
das Bessere, wo nicht zu behalten, doch wenige 
stens anzuerkennen. 

Da ich einmal bey der Vergleichung des 
Dörptsche« Dialekts mit dem Revalsche» bin, 
so wird es nicht undienlich seyn, sie etwas weil 
ter auszuführen, damit auch diejenigen darüber 
urthcilen können, die den Dörptschen Dialekt 
bisher wenig gekannt haben, und die sich dah r 
nur auf die zum Theil unrichtigen, zum Theil 
partheyischen Angaben seiner Gegner verlassen 
mußten. Es ist dieß zwar für jetzt nur eine 
kleine Probe, indem ich, wenigstens was die 
zwey ersten folgenden Rubriken betrifft, bloß 
drey Bücher des N . Test., nämlich den Ma t l 
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thäus, den Brief an die Römer und die Offene 
barung Johannis zum Grunde gelegt habe, (bey 
der drittel» habe ich auch andere Notizen zli Hült 
fe genommen) indessen wi>'d sie doch hoffentlich 
die Folge haben, daß manche Leser günstiger als 
bisher von dem Dörptsche« Dialekte urcheilen, 
und vielleicht auch finden, daß, aus demselben 
noch manches Nützliche für die Gesammtsprache, 
d. h. nicht bloß für den Revalsche« Dialekt, 
sondern für die allgemeine ehstnische Sprache in 
ihren verschiedenen Dialekten herzunehmen sey. 
Aus der erwähnten Begleichung crgiebt (ich 
nun: 

j ) I m Dörptsche« Dialekte finden sich 
«och manche Stammwörter, die im 
Revalsche« verloren gegangen sind, 
obgleich die Derioativa davon da« 
selbst noch angetroffen werden. 

Dergleichen sind in den vorbenannten Stül 
cken: 

awwa offen, offenbar, davon im Re;. 
valschen awwalik. Im Dörptsche« kommt da; 
von noch her awwarna öffnen, aufthun. 
wofür der Revafthste gewöhnlich sagt lahti teg­
gema; so wie auch awwaldama, awwalda-
lniune, die des Rev. Dial. durch і ітоіата 
und іітоіашіппе ausdrückt, welche ^Wörter 
aber auch im Dörptsche« gebräuchlich sind. 

weer der Rand, das Ufer, davon 
yveerma oder werima. 
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penni der H u n d , wovon реппікоогт 
eine M e i t e abstammt. 

hapne sauer , davon hapnema, hapne* 
matta. 

pallama b r e n n e n , wovon pallaw r)en 
tvMMt. 

perrandama crhen, wovon das Revalsche 
pärrandus. 

2) Der Dörptsche Dialekt hat V3ör. 
ter, die den Sinn ganz bestimmt 
anedrücken, für weiche der Neoal-
sche allgemeinere brauchen, oder ste 
mit zwey und mehrcrn auodruclen 
muß. 

Dörptsches N. Test. Revalsche Bibel. 

fallnus . . . . . . sallaja asfi. 
filroa fuikwa . » . . pannewad filmad kinni. 
ärrapedetu . , » . » mis auko mahha pantud, 

oder statt аггареетіа UN-
lichtig аггареим. 

rasfe . . . . . . . каита peäl. 
nastiko , wihhaseraad niaud. *) 
fiittima . . . . . . terweks lama, 
luttitama parrandama **) 

*) Wenn Johannes Matth. 3 , 7. mit den Juden 
EKstnisch gesprochen hatte, was würde wohl 
schicklicher und kräftiger gewesen seyn, zu sa-
gen: Xeije nastiko enggu, pbet teie wilibasi-
rnatte rnaddode enggu? Da übrigens Gölecken 
in seinem Wörterbuche hat na«i<-k. Otter, 
Natter, so muß dieses Wort nachher im 3ie-
valschen verloren gegangen seyn. 

**) Dieses parrandama wird überhaupt m der Sic* 
valschen Bibel»Uebersetzung sehr häufig, und 
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(onut satt") . 
"5<, - \ ' 
kambiet andma 
põim, poimama 

baarma . . . 

EGggama schecren 
iwwistik . . 

käkma verbergen 
purretama , . 
umbufk . . . 
hõngitfema » 
kirgma fraheit 
mörrous . , 
kadestama . , 
paak . . . 4 
еЯк . . . 
portma , , 
pisfoband , 

täis ist vieldeutig. 
аііипе järg. 
kõrwa äre loma. 
leikus, leikama, MthrdeU-

tig. 
kinni hakkama. 
niitma, mehrdeutig. 
kaljo pealne т а . , 
Tallaja piddama. 
roj.ilek» teggema, 
uskmatta-£udda. 
bönge fissle heitma. 
laulma, vieldeutig. 
kibbedad «annud, 
kõwwaks teggema. 
Гопе tiik. 
esfite iündinud. 
Nora tööd teggema, 
lendaw maddo. 

3) Wörter, die der Revalsche Dialekt 
aus dem Deutschen angeuommen Hat, 
die der Dörptsche aber mit acht cl;fb 
Nischen ausdrückt. 

Eäälmänne lärk 
irs . . . . 

aula . . , . 
kõnnelema . 

wammus. 
ра!к. 
wäärt. 
räkima (von sprechen.) 

in viclerley Sinne gebraucht, "bcnu da Heißt es 
B u ß e sHUtl, meelt parrandama, sich bes­
s e r n , ennast parrandama, a u s b e s s e r n , N'0< 
fltr man zuweilen раікіта Ultd kohliendania 
sagen konnte, und auch Kranke h e i l e n -

•) Bey diesem Worte macht Gosecken die Bemcr« 
kuttg: Dorpatense melius est, quam i\evalieose 
t o i « , p l e n u s , ООП« <Juo<i nmiia generale.; 
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wannik kroon. 
eentäbhendaminne . , worm. 

Eord unb pordik . . hoor. 

Ima rohhi . . . . /ilma talw. 
annum , pan. 
kop kaus (f. Beytr. H. »6. G. 

102.) 
mürk, markiin . . . kihwt. 
fagr.ernedunbl<iißkecl.£)äcf' äkslid, 

w 
waslar harner. 
aiilnik kärner, 
tarre tubba (von Gtube) 
laiwa mees » . , k ipper 4 . 
laiwa wallitfeja . . . tiiiirmany 27» *• !• 
mõrsja pruut, 
ka liud piikfid, 
uslutaw . . . . . . tru. 
wüls, kawwal , kawwalu j \ \ a l f k , walskus. 
rõmustame, rümustaja . t rüöst ima, troöstia. 
ummik . . . . » pima püt. 

Schon aus dieftr Vcrgleickung beider Dia» 
lekte, welche doch nur einen kleinen Theil der 
Sprache umsaßt, und noch mit vielen Beyspiei 
len vermehrt werden kann, wird es einem uni 
befangenen Bennheilcr einleuchten, daß der 
Dörptsche Dialekt acht ehsinische Sprache, und 
nicht, wie Einige ihn verschreyen wollen, nur 
gemeine Bauerne und KruqSsprache enthalte, ja 
daß er in manchen Stücke» vor dem Revalsche« 
einen Vorzug habe. Aber wenn auch dieses gel 
sagt wird, so sollen doch deshalb dem Nevall 
sch n Dialekte nicht die Vorzüge abgesprochen 
werden. Ы? er auf der andern Seite оі' dem 
Dörptsch n hat. Er ist ein Dialekt, der sowohl 
die Uebersehung der ganzen Bibel, als auch eine 
große Anzahl andrer ehstnischen Bücher geliefert 

file:////alfk
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hat, die zum Unterricht und zur Bildung d«s 
Volts viel beytraqen. Daß der Dörptsche Dfa* 
lekl es ihm hierin nicht gleich tyun kann, ist 
offenbar, indeß ist dieß allein noch kein Grund, 
diesen geringer zu schälen, denn der weit klein« 
re Umfang des Dörptisch sprechenden Bezirks 
macht es ihm unmöglich, große und zahlreiche 
Schriften an das Licht zu stellen; ist es doch 
schon rühmlich genug für ihn, daß er zuerst, 
und zwar 29 Jahr früher als der Revalsche, 
dem Landvolke das N . Testament in die Hände 
gegeben hat, und gewiß würde im Dörptschen 
Distrikte auch jetzt mehr zum Nutzen des Land! 
manns geschrieben werden, wenn nur, wegen 
der geringen Anzahl der Abnehmer, die Druck 
tosten gedeckt werden könnten. Ferner wird der 
Revalsche Dialekt in einem sehr betrachtlichen 
Bezirke gesprochen, welcher den, wo das Dorpi* 
sche einheimisch ist, an Größe weit übertrifft; 
aber außerdem, daß eS in jenem noch vielerley 
Nebendialekte giebt, die mehr oder weniger von 
der eingeführten Schriftsprache abweichen, so 
gicbt der größere llmfana desselben noch keinen 
hinreichenden Grund, ihn' für die Haupt? oder 
herrschende Sprache, und sein Ehstnisch für 
das allein wahre und achte zu halten. Die ven 
schiedene Größe der Länder und Gegenden kann 
über die Güte der Sprache ihrer Bewohner 
nichts entscheiden, diese muß vielmehr aus ihrer 
innern Beschaffenheit erkannt werden, und da 
haben wir Hey Betrachtung des Rev. Dial. g« 
sehen, daß er, neben mancherlei Gut.m, auch 
seine Dehler und schwachen Seiten habe, und 
in manchen Punkten dfw Dörptsche« nachstehe. 
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Auch wird zugegeben, daß der Revalsche Dial 
lekt regelmasnger und mehr ausgebildet ist; aber 
da dieft Ausbildung ihm hauptsachlich von am 
ßcn her zugekommen ist, so ist sie zum Theil 
auf Kosten ber Eigenthümlichkeit seiner Sprache 
geschehen, da hingegen der Dörptsche, einer 
solchen äußerlichen Bildung ermangelnd, und 
mehr sich selbst überlassen, das natürliche Ge« 
präge seiner Sprache mehr erhalten hat. Dieß 
hat aber auch nicht ohne alle nachtheilige Foll 
gen für den Dürptschen Dialekt seyn können, 
und daher rühren auch zum Theil manche Fehl 
ler, die wohl weg zu wünschen wären, aber 
die nun schon zu fest in die Sprache verwebt 
sind als daß sie, ohne vielleicht mehr Gutes zu 
zerstören, daraus weggenommen werden könnten. 
I n seiner Declinaiion herrscht viel Unbestimm, 
tcs und Willkührlichcs. Ware er in allen Stü : 
cken, so wie öfters noch gefchicht, der alten De: 
clination gefolgt, so möchte dieß noch zu loben 
seyn; aber er ist öfters auch einen eigenen Weg 
gegangen, der nicht durch gewisse Regeln be; 
stimmt ist, und der deshalb die Sprache schwan: 
kend. und für den )snfanger schwer zn lernen 
macht. S o bildet er z. B. den gen. plur. auf 
mancherlei) ungeregelte Weise, als rnaije, teijc, 
puije, von mg, t e , pu; ferner sagt er asju, 
lobru, погки n. ogl., so daß der gen. dem 
асе. plur. gleich kömmt. Der асе. plur. wird 
ebenfalls oft unregelmäßig gebildet. Auch das 
ist ein Mißgriff in der Dürptschen Deklination, 
daß sie statt des Susfixum 8, welches eine Sa< 
che in loco ащщі, ein n angenommen hat, 
als гашаиш st. гашаіиэ, wiewohl sie dadurch 
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den zufälligen Vortheil erhalten hat, das harte 
und schwerfallige ks des Nev. Dialekts entbehl 
ren zu können, indem sie dafür ein bloßes 5 
seht, wodurch die Dörptsche Sprache allerdings 
weicher und fließender wird. Auch in der Eon: 
juqation der егЬогит herrscht eine ziemliche 
Unregelmäßigkeit, die man indeß eben so wenig 
übertreiben, als zu scharf tadeln darf. S o hat 
z. B . der zweyte Infinitiv im Dörptsche» gar 
mancherlei) Endungen, aber viele kommen 
bloß daher, weil der Dörptehste, vermnlhlich 
aus Bequemlichkeit, die Endsylbe da sehr oft 
weglaßt, und also sagt: Іорре, käske, Іеррі, 
olli, kai о , warjo, astu, lahku u. dgl.; und 
was die oft irreguläre Conjugation des imperf. 
betrifft, z. B . anni, and, jätti, sät, touii, 
tous, tuli, tuus, osti, ort, käfkfi, kalk 11. dgl. so 
wollen wir diese und andere dergleichen Unregelmäi, 
ßigkeiten dem Dörptschen Dialekt nicht zu Hoch 
anrechnen: denn erstlich finden sich, wie oben 
angezeigt worden ist, schon mehrere derselben in 
der alten ehstnischen Sprache, woher sie die 
Dörptsche ererbt hat, und dann fthlt es an den 
gleichen Irreqularitaten fq auch nicht in andern 
Sprachen, die doch sonst bey uns für sehr gel 
bildet gelten. I n keiner Sprache giebt es viell 
leicht mehr irreguläre егЬа, als in der deuti 
scheu, aber sollten wir ihr daraus einen Vori 
Wurf machen? Wenn nun vor alten Zeiten ein 
Reformator in der deutschen Sprache aufgestani 
den wäre, der alle unregelmäßigen егЬа dan 
aus verbannt, und die Deutschen gelehrt hatte zu 
sagen und zu schreiben: ich schlag ete, ich 
s c h l e i b e t e , ich l a u s e t e , ich w i n d e t e , ich 
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s inge te , ich sprechete u. s. w., würden wir 
uns jetzt besser dabey befinden? Regelmäßiger 
würde unsere Sprache freylich seyn, aber so wie 
das gar zu Regelmäßige und Einförmige in am 
dern Dingen ermüdet und langweilt, so würde 
es auch mit der deutschen Svrache gehen, wenn 
immer dieselben Laute und Formen wiederkehre 
ten. Jetzt aber giebt es nicht nur eine angei 
nehme Abwechselung, da regelmäßige und unre» 
gelmäßige Formen einander folqen, sondern es 
ist insbesondere auch dem Dichter willkommen, 
wenn er theils in der Mitte des Verses ein kütt 
zeres Wort, theils am Ende desselben eins, wori 
auf sich leichter ein Reim findet, brauchen kann; 
ihm werden also die irregulären Wörter: schlug, 
schrieb, lief, w a n d , sang , sprach u. dgl. 
weit lieber seyn, als die oben genannten regell 
mäßigen, die ihm oft sehr lästig und hinderlich' 
fallen würden. Wenn also auch der Revalsche . 
Dialekt, welches wir ihm gern zugestehen wol« 
len, eine regelmäßigere Conjuqation, so wie 
auch Deklination, hat, so, wird er. wenn er bill 
lig seyn will, den Dörptsche«, seiner unregelmäl 
ßigern Formation weaen weder verdammen, noch 
ihm die größere Freyheit, in der er sich bewegt, 
mißgönnen, sondern die Sache seyn lassen, wie 
sie ist, und wie sie nun schwerlich anders 
werden kann. 

I n dem, was ich bisher über das Verhaltl 
niß des Rcvalschen und Dörptsche« Dialekts zu 
einander geschrieben habe, wird hoffentlich nie; 
mano eine feindselige Gesinnung gegen den w 
sten erkennen, und wenn ja einiges einen pole* 
mischen Anstrich fyabtn sollte, so ist es nur für 
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diejenigen. gesagt, die seit einiger Zeit de» 
Dörptschen Dialekt eben so ungerechter als um 
geziemender Weise anfeinden', und ihn als eine 
gemeine, ungebildete, unedle Sprache verrufen 
wollen, um ihnen zu zeigen, daß der Dörptsche 
Dialekt sich nicht schämen dürfe, neben dem 
Revalsche« zu stehen, und daß die ihm Änge; 
hörigen sia) durch die Machtsprüche dieser Gegi 
ner nicht «inschreckcn lassen, noch an ihrer Sa i 
che verzweifeln; zugleich möge es aber auch bat 
zu dienen, denen, die bisher den Dörptschen Di: 
alekt noch- wenig gekannt, und sich um desto 
eher durch die absprechenden Urtheile Anderer, 
die hierbey das Wort führten, haben irre leiten 
lassen, eine andere Ansicht der Sache zu geben, 
die (i> mehr in den Stand setzen wird, dle 
Wahrheit richtig zu erkennen. Meine Absicht 
ist vielmehr Frieden und Freundschaft, oder we* 
Nigstens Vertraglichkeit, zwischen den beiden Dil 
alekten zu stiften, indem ich unverholen, sowohl 
die Vorzüge, als auch die Mängel und schwal 
chen Seiten beider anerkannt und angezeigt hal 
be. Warum sollen Brüder, die von Einer Mut: 
ter abstammen, die ehedem genauer« Umgang mit 
einander hatten, und einander ahnlicher war>'N, 
jetzt. nachdem sie sich etwas von einander егш 
fremdet haben, und einander unähnlicher gewor« 
dê n sind, einander deswegen anfeinden oder veri 
achten? Es war eine Zeit, wo sie in sehr gnl 
tem Vernehmen mit einander standen, die Zeit, 
Wo an der Revalsche« Bibelübersetzung gearbeil 
tet wurde, und wo der Plan war, erstlich das 
schon gedruckte Dörptsche N. Testament, und 
nachher auch das größt,encheils in der Handschrift 
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fertige Dörptsche A. Testament- in das Neväl.« 
ehstnifche überzutragen, nnd wo an der Auefüh: 
rung dieses Plans auch wirklich mit Ernst ge: 
arbeitet wurdet) Warum soll dieses freund: 
schaftlichc Verhaltniß auf immer verloren gegan, 
gen seyn? Und was hat der Dörptsche Dialekt, 
oder seine AnHanger, seitdem verbrochen', das 
ihn des Zutrauens und der Achtung, deren er 
früher bey den dem Revalsche« Dialekte Angel 
hörigen genoß, unwürdig gemacht hatte? Gel 
wiß kein unpartheyischer Freund der ehstnischen 
Sprache wird einen haltbaren Grund der Jjer* 
absctzung und Verunglimpfung des Dörptsche« 
Dialekts ausfindig machen können, sondern wird 
vielmehr einsehen, daß aus der gegenseitigen 
Freundschaft und Achtung beider Dialekte nichts 
anders als Gutes für die gcsammte chstnische 
Sprache, d. h. für alle Gebenden, wo ehstnisch 
gesprochen w i rd , es habe einen Beynamen, 
welchen es wolle, erwachsen könne. Denn so 
wie der Dörptisch Sprechende Manches im Rev. 
Dialekte nachahmenswerth findet, so wird auch 
der unbefangene Anhänger dieses Dialekts in 
dem Dörptsche« manches Nützliche und Brauä): 
bare antreffen, und so werden, durch wechselsei» 
tige Benutzung des Vorzüglicher» und' Bessern, 
beide sich selbst, und somit die ganze ehstnischc 
Sprache immer mehr vervollkommnen. So mii 
gen sie denn inskünftige nach dem Wahlspruche 
jenes weisen Dichters mit einander umgehen. 

•) S- l> .K .G. Sonn tags obon angeführt«Schrift 
G. 27. 28. 20. 
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den ich, zum Zeichen brüderlicher Vereinigung, 
in beiden Dialekten hersehe: 
Wata, mis hea ja mis lõbbus asfi õn fe, et 

wennad ka ühhes ellawad! 
Nät ie , kui kaumis nink armas o.m fe, kui 

•welle Uttemelelikkult tõine töifega ellawa.' 
r 
Zum Schlüsse stehe hler noch eine Vergleil 

chung von S t a h l s Uebersehung der Evangelien, 
Episteln und der L'idensgcsck)ichte Jesu mit der 
in der Revalehstnischen Bibel und im Gesang-
buche enthaltenen, wo aus der erster» th^ils eis 
gene oder sonst bemerkenswerlhe Ausdrücke ausi 
gehoben, thcils auch solche Wörter und Sähe 
angezeigt siud, welche besser übersetzt seyn möchl 
ten als in der Ncvalschen Bibel. Überhaupt 
ist dabey zu bemerken, daß die Nev. Bibeli 
übersehung gewöhnlich den Grundtext ängstlich 
genau überträgt, S t a h l hinqegen sich zwar oft 
nach Luthers Uebersehung richtet, aber doch auch 
mehrmals davon abweicht, und den Sinn rlchi 
tiger ausdrückt. I n den hinzugefügten Anmer: 
kungen habe ich. der Kürze halber, S t a h l s 
Uebersehung mit А, die Nev. Bibelübersetzung 
aber und das Gesangbuch mit В bezeichnet. 

Evangelien. 
-*. , , Revalsche Bibeln. 
Stahl . Ausg. , 

l Adv. iftolafit temma (e pannid tedda nende 
реЫе a) felga iilma. 

а) Hier hat В dem Text nad) wörtlicher, aber А 
dem Sinne nach schicklicher übersetzt» denn Je« 
sus tonnte doch nur auf Einem Thiere sitzen. 
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2- AVw pühdufTe кйеІ l») lionö pael, 
a. WciHN. F . lechkem . . . et mingem. 
3. Weihn. F . perrie mah c) . omma. 

omraa rachwas c) ommakled. 
S . N. NciHN. propheti emmand d) naeste rahwaj, keS 

prohweet. 
Sfl» J a h r möhda oliit e) . täie laid. 

«F. N. N . 3 ' alluma . . . . tullewad. 
$}. 3. Kött. minckitfarnatfel milgi kombel: 

kombel 
а. р. Ep. armastnnut . . hoidnud. 
3. р. Ep. lühtöbbine f) . alwatud. 
4. р. Ep. kartlickut g) , . arrad. 
5. p. Ep. ferrakitküme h) . kokko koggume. 
Quinq. errapeetut i) . . vmjuli 

b) keel ist, mctrtc* Wissens, ein eigenthümlicheres 
Wort für V o g e l f c b l i n g e , als pael. wel-
ches eine allgemeinere Bedeutung Hat. 

fc) Beide Wörter sind in В zwar wörtlich nad) dem 
Grundierte, aber in Л deutlicher und bestimm­
ter dem Sinne nach übersetzt. 

il) В hat hier das griechische *go<Pnrts in vier 
Wörter ausgedehnt, da hingegen A es in zwey 
Wörtern sehr wohl ausgedruckt hat-

0) Hier hat В wieder das мгХ^Луэъ* ganz wört­
lich , A aber mehr dem Ehstnischcn gemäß über-
setzt. 

s) ЬюЬЫпе, welches noch jetzt im Dörptschen gc-
braucht wird, drückt die Sache ganz deutlich 
aus , aber was sagt eigentlich alwatud, und 
woher kömmt es? 

g) arrad heißt wohl mehr schon, schüchtern 
b l ö d e , als furchtsam-

h) В hat crvXXtynv iwat wörtlicher/ aber A der 
Sache gemäßer übersetzt, so wie auch kuther-

i) у ат\\Л kann auch heißen im S c h a t t e n , im 
Schutz , ist also vieldeutig, «ггарееші brückt • 
aber den ®itm ganz bestimmt aus. 

6 
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Inroc. illus temma k) . Шв tulli temmale pär­
ralt nälg kätte. 

Oculi fahp tühjax 1) . lähhäb hukka' 
Laetare leehawotme . . pala. 

nemmat löhtetut oi- nende köbhud täis 
lit m) . . . lanud. 

ilma üxpeinis . aino ii к li. 
Iudica fundip n) . . . kätte makfab, 

Eeetis hend erra o) pettis ennaft ärra. 
e ristitul on . kes olli risti pudud. 

2 Ost t t t . kax pennekohrm 6o waggo maad. 
3 Ostcrt. hehhckut . . . wägga ärra ehma­

tand. 
awwas ülles Г тоіГ- teggi rooistuft lahti, 

tuffe p) . . . 
Quaflm. kadixa pehwa tagka. kahheksa päwa pär­

ralt. 
Mill Dom. hohlip mitte nende ei holi lammasted 

lambide perräit q) mitte. 

k) viel kürzer, als die 6 Wörter lange Ueoersetzung 
bey B. 

l) tfv/uXtou cwird wüste, iiuther) wird wohl richti« 

ger durch läab tühjak«. als durch lähhäb huk-
kä übersetzt-

та) Da man schon zu S t a h l s Zeiten diesen cd, 
lernAusdruck hatte, wie konnte man doch nach« 
her den gemeinen (s. B.) in die Schriftsprache 
aufnehmen? Schon Göscken sagt: „Bist du 
„ s a t t , oliet i la löhnut vel lohnus rectius dico, 
„quam: ollet Га tois, oncks kocht tois, tui 
„Heißt, bist« voll, ist der Wanst voll." 

n) lundip Heißt r i c h t e t , so wie das griechische 
»Fi««, aber katte такГаЬ Heißt v e r g i l t , 
welches sich Hierher nicht zu passen scheint, 

о) Hiervon s. oben T- 56 Ann». *••) 
p) Wenn man iiü« und l« abrechnet, klingt IWWJJ 

moietuft nicht besser, a ls teggi moistult lahti? 
q) so wie А, sagt man noch jetzt »m Dörptlchen, a l s : 

temma ei holi mitte wannambide lönna perräit. 
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Jubil. omma lapfe heddae laps« ilmale toob. 

on r) 
Cant. eddefpitte e) . * ennam. 

Exalidi röumnfhja t) . trööstia. 
Trin. mnrrifemifle u) . lieäle. 

i . p . Tr, hend luhtada v) omma kohto täis la» 
da. 

a. p . Tr . weddo herjat w) bärgi.i 
öhe moifa . . . põldo, 
noppedafl . . , warfi. , 

3. P- Tr . hend parrandap , meelt perrandab. 
$. p . Tr . mahle x) . . . mäele. 

т) A bat Hier ohne Zweifel den treffendem Aus-
druck, der den folgenden Gegensatz mehr her-
vorhebt. 

«) eddespiue heißt i n Z u k u n f t , f e r n e r h i n , 
ennam aber bloß m e h r , welches hier auch 
dem Griechischen nicht so gemäß ist. 

y А hat ein ehstnisches, в aber ein aus dem Deut­
schen entlehntes Wort-

u) D a s фо ч ist durch тиггіІетШе zwar nicht 
ganz wörtlich, aber malerischer ausgedrückt. 

») f. oben Anmerk. m). 
" 1 Da (ш уг) ßoZv an das Joch gewöhnte, und 

zum Ziehen und Vfiügen abgerichtete Ochsen 
bedeutet, so ist weddo berjat richtiger übersetzt, 
als schlechtweg här^i, welches auch gewöhnli­
che, oder zur Mästung bestimmte Ochsen de» 
deuten könnte. 

x) Meines Bedünkens ist mal« richtiger «ls mäele, 
denn wenn auch der Ehste so sprechen sollte, so 
ist doch male im Gegensatz vom Wasser genau-
er gesagt; mäele aber beißt nach oben h in / 
a u f w ä r t s , wenn es gleich kein Berg ist. 
Vorher hatte А auch schon statt таек, таЫІ, 
wofür er aber freylich Hütte maah setzen sollen. 
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6. р. T r . noppe Ieppitaraa pea heamelelinne. 
8. p . T r . orjawitzail у) k kibböwitfult. 
9. p . Tr. wilja . . . . warra. 

puuda г) . . . wakka. 
10» p. Tr . öhe leeri . . . walli. 
13. p . T r . wöhrakailda ШГе a) körtfo. 

perremeehe kette b) körtsmikkule« 
17. p . T r . allafpitte rninna . allamba paika iftma. 

nebota (lics näota) miimelinna üllemale» 
ülles. 

ao. p . Tr . wührat pulmale kut- kutlutud pulma kuts-
fufit с) ma. 

loht weixet » • buum weikfed. 
temma heitis keled) temma ei i'.inud fail-

nagi luult. 

y) SSBcnrt mart dicß wörtlich erklären soll, so gäbe 
es ein besonderes Bild von der Hauszncht der 
alten Gebieter des Volks/ aber woher kömmt 
kibbowits? 

*) Sollte zu S t a h l s Zeiten das Wort wak noch 
nicht gebräuchlich gewesen senN/ daß tt statt 
dessen puid fttzt t 

») und b") Hier hat A ohnstreitig die edlern Aus< 
drücken копіо dageacn ist schon gemein, ксш$-
mik aber aani trivial- Bey diesem Worte bc-
merkt Gösckcn: „Der erste Krüger in diesem 
„kande bat Mick geheißen, und ist geruffen 
„köruo Mick, davon nachher ein jeder Krüger 
genannt worden konzmick," 

c) kutlutud pulma kutsma muß dem Ehsten sonder-
bar vorkommen, wenn es auch sonst seinen 
Grund hatte, denn, wird er denken, »er schon 

f erusen ist, den braucht man nicht erst zu ru, 
en; wönrat hingegen giebt keinen Anstoß, 

6) heiti« kel« scheint mir sehr gut Ehstnisch: und 
drückt die Sache stärker aus., als die andere 
Uebcrsetzung. 

p 
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aa. р . Tr . a m a m a . . , агго piddada. 

punda . . . » talenti, 
piritzade e) . , waewajatte. 

2 I . p . Tr, JeL'. fübdt löijaxtt JeluJt temma künneft 
temma ['annade üd- piddid wörkutama. 
des f) . . . 

»4- p- Tr . aftis tagkafpitte tem- tulli temma felja 
roa jure gj . . tahha. 

25, p . Tr . hakkas temma keh- hakkas temma katte 
pilte b) . . . kinni. 

26. p» Tr , münnul ohmaija mind korristanud, 
andnut i) 

Episteln, 
1 Abv» etb ep temma kira- mitte — et himmud 

meliJUTei laap feittoimvad. 

e) piritzade ist t>cc eigentlichere Ausdruck für @е* 
r i c h f s d i e n e r , S c h e r g e n , waewajad jst 
allgemeiner. 

О А umschreibt Hier zwar, giebt aber den Ginn 
richtig und deutlich,, В Hingegen übersetzt whrt« 
licher, aber dunkler. 

g) S t a h l s Uebersetzung möchte hier wohl wenig« 
stens eben so gut seyn, als die andern. 

Ь) А übersetzt: er faßte sie bey der H a n d , В 
aber: er faßte i h r e H ä n d e fest; jenes ist 
ohne Zweifel richtiger gesagt. 

i) коггіагата hat mancherlei) Bedeutungen, und 
ist daher hier undeutlich/ dagegen drückt л die 
Sache ganz unzweydeutig aus. 
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2. Ady. le towotulle noil« wannemaite tootue-
wannambillo aod- iod. 
tut a) 

>. ЙОсІЬП- F . Unnia helde arm on arm, mis önnistult 
paißnut ladab, on ilmunud. 

ühe racliwa perran- isü rahwaks, 
duflex 

H . 3. KöN. koggodus, koggo hulk. 
3 . p , £ p . kawwal . . . lällallk. 

lunnaitackut fe aigka pange aega tähhele, 
tekeijat b) . , wõõraid* 

F. p . Ep. kudf teije arrenda- kui teie poleli iun-
te с) nib. 

5. p , Ep, kaibtua d) . . kaebaminne. 
6. p . Ep. olcket mitte' kibbe- ärge lage wihhaseks. 

dat e) 

a) В bat hier gar zu wörtlich, und deshalb zwey< 
dcutig und unverständlich, А hingegen deutlich 
und richtig übersetzt. 

b) Da wõõrad auch überhaupt Gaste bedeutet, 
hier aber von fremde« Reisenden die Rede ist, 
so gieht tekeija» hier einen bestimmter« Linn. 

«) А drückt die &ad)t stärker aus : so viel ihr nur 
immer vermöget und schaffen könnt. 

d) каіЬшв (kaebdus) heißt die K l a g t / Beschwer» 
d e , каеЬатіппе d a s ^ l l a g e n ; jenes ist das 
Richtigere, 

О А hat hier auch dem Griechischen gemäßer über-
seht als В, denn тпхрхщааг bedeutet wohl 
nicht bloß einen zuweilen schnell vorübcrgebe», 
den Zorn, sondern eine fortdauernde erbitterte 
und tränkende Gemüthsstimmung. 
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Septuag. jobto . . . . jomuaega. 

paeft . . . . kaljuß. 
Sexag. mah fundija f) . pealik. 

ilma welja pajata, mia ei wõi ülle» 
matta räkida, 

odda . , » , wai. 
Quinq. kubljux . . . kelloke. 

tullewal afjat kulu- prohweti wifil riki» 
tarna , . . , da. 

ei olle töitelick . pisim on, 
tücki kombel . piafut. 

Remin, ibo g) , . . , aftia. 
Oculi roppat fannat b) babbematta to . 

orri i) . . . . teuer, 
laplede feil ebbaua- fanoakuulmatta laa» 

ckuft k) . , te. 

f) mahfundija Heißt ein Verwalter des kandes, 
Statthalter , und dieß bedeutet das griechische 
sävxexos'<, реаіік aber kann zin Oberster, oder 
sonst ein Vorgesetzter seyn. 

g) В übersetzt zwar nach dem Texte, aber A drückt 
den Sinn aus. 

b) Da *KTX?°T>IS neben andern Wörter steht, die 
eine Unehrbarkeit in W o r t e n anzeigen, so 
wird es wobl auch am besten auf ähnliche 
Weise erklärt, zumal da im vorigen Verse 
schon von unehrbaren T b a t e n die Rede war. 

i) oi« ist ehstnisch, teuer aber aus dem Deutschen 
genommen. 

к) xtrttänu heißt nicht U n g e h o r s a m sondern 
U n g l a u b e , welches S t a h l durch еЬЬапГск 
gegeben hat. Ueberdieß könnte man unter lau-
naliuulmalta last« leicht Kinder verstehen, die 
ihren Aeltern ungehorsam sind, von denen doch 
hier gar nicht die Rede ist. 



Laetare 
Palm. 

|. Ostert. 

Mil. Dom. 

Jubit. 

Cant. 

Jlogate. 

Himmels. 
,. Psingstt-

ichka l) . . . 
õhex fubrex aa-

І'ах m) . . . 
rerUmbas . . 

lex tarbix . . » 
jalla aflemede . 
weehalet шпек im-

melickut 
heckilinne n) . 
billina o) . . . 
annap ommal füd-

damel mele wal­
da hexida p) 

le ilma roja ninck 
pattude ebe hend 
hoidma q) 

Tiöituiie » , . 
jäetut » . , . 

kieleoda wägga, 
lägiks. 

pasa ta]. 
Геке, 
jälgede, 
tiggedatte, 

nobbe. 
pitkalinne. 
pettab omma Jüd-

daut. 

І»ГееппаИ ilma wig­
gata ma ilmalt 
piddama. 

tiislile märgiga, 
löbbutud. 

1) icbkma heißt bcy A jauchtzen , ein ähnliches 
Wort sollte auch В haben, denn kisendama 
kann auch aus Schmerz geschehen. 

PO A hat hier wieder deutlicher übersetzt als B, 

в) о) Mich dünkt, in beiden Fällen hat A besser 
übersetzt, denn heckilinne (аккіііппе) schließt 
schon etwas Fehlerhaftes in sich, und hilline 
ist dem Vorschnellen mehr entgegengesetzt, in, 
dem es in sich faßt, daß man sich zum Reden 
Zeit nehmen soll: pitkalinne hingegen heißt 
auch l a n g w i e r i g , und daher oft lang« 
w e i l i g . 

p) giebt wenigstens einen sehr gut^n Ein«/ ha hin/ 
gegen В unverständlich ist. 

Я) Auch hier ist Л deutlicher als Б. 
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peak« mii Ге kül 
ollema, 

ümberleikamufelt. 

mea tahap feil afjaft 
sündima , . 

a, Pfingstt. feft leickatut rach-
wafi i) 

a, p . Tr . ilma warra ninck raa ilma peatoiduft. 
nouwe) 

nehp welja waisulln 
kannatama t) 

5. p . Tr . rourrifeja Lewkojer. 
§. p. Tr. weljaliffet * . . 
7, p. Tr. wabbat u) . . . 
8. p . Tr . orja waimo, lapfe 

waimo 
Ыіаше у) 

nääb wennal mi dr 
dake tarwis olle­
wad. 

möiraja lõukoer. 
wendade armastajad, 
lahti. 
fullafe põlwe, lapfe 

põlwe waimo. 
kisfendaxnp. 

r) Ist eine solche erklärende Uebersctzung nicht besser 
als eine ganz angstlich am Xejet klebende/ die 
man nicht wohl verstehen kann? 

•) ßios heißt nicht bloß W a h r u n g , fondern Vor -
m ö g e n , H a b und G u t z. B- Luk. 8/ 4". 
Stav- iSi 12. 50. A hat hier also auch nach 
dem Griechischen richtiger übersetzt als В. 

О В sagt zu wenig, xst,K beißt öfters A r m u t h , 
N o t h . # 

u) Da sullased vorher gienss, U ist wabbat ein 
schicklicherer Gegensatz als lahti, und ist über-
dieß die genauere Uebersetzung vom griechischen 

) Ьиате ist schicklicher als kissendama; man braucht. 
jq nicht zu schrcycn, daß Gott einen bore. 
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СЫІЫГе kaperra- Kristuelega pärriad. 
jat w) 

9. p . Tr , wöhra Jummala pid- wõerajummala teen-
dajaxx) rike. 

ülle teije webje y) ei ennam kui teie 
liidate kanda. 

I I . p . Tr, erraunnilenut , maggama läinud. 
13. p . Tr , 1'elgkus, selgkedut «) au. 
14. p . Tr. bebbedus . . , kimalus. 

kann« melel» . lahkumisfed. 
waiwawat . ' , nn — risti lönud, 

lg . p. Tr, feltzix . . . . osiafamiafeka. 
19 р . Tr . teo ta jälle a) . . kurratile. 

w) Hier hitte В wohl eben so wie A übersetzen kön­
nen , da er sonst auch каІЫІапе und Evy- 3, 6 
selbst kapärriad sagt. 

x) Hier hat A wieder ein ehstnisches, ll aber ein 
deutsches Wort. 

7) tele ludat» kanda kömmt bey в zweymal hinter 
einander vor, deswegen wäre es besser gewesen, 
so wie A zu übersetzen, nur aber etwa statt 
T»ehjo (wäe) jõun zu sagen. 

, ) Da Hier eine Anspielung auf den Glanz in Mo-
ses Angesichte ist, so ist leigus ohnstreitig ein 
passendes Wort als »«. 

а) А scheint hier wohl, mit Luther, richtiger über-
seht zu haben, denn was hätte Paulus hier 
für Ursache, vom Teufel zu reden? und über« 
dem kommen auch ähnliche Warnungen vor 
Lästerern und Verläumdern noch anderwärts 
vor, a l s : i« Petr. г, i x 15 «6. 1. Thess. 
5» « . 



22. р- T r falip toitma b) . 
kiufama . . . 

löppetab. 
läbbi katsma. 

23. р- Tr, tebhendamifiex c) märgiks. 

ч-Р- Tr. lugkema , . . 
fuggulickut ollete 
üllembalt d) . . 
tüftnut e) . 

painet teggemätta. 
woikfite wilja kanda* 
woimueieft. 
laatnud. 

25. Р- Tr. Lödda behle F) 
beckitfelt töltetut 

fabma g) . . 

(oa kislendaminne, 
kUtarna. 

26. Р. T r . egkaux nead par-
randap h ) . . 

keik peawad meie 
parrandamift kätte 
tarna. 

keik peawad meie 
parrandamift kätte 
tarna. 

führe pouckinillc* rakiumielega. 
kahe 

27. Р. Tr. ulckolillede . . kea uskwad, 

b) toitma (täitma) Heißt eigentlich v o l l e n d e n 
(iiriTt\t7v), löppetam« aber bloß endigen , 
welches »st kein Vollenden ist. 

c) märk kömmt vermuthlich aus dem Deutschen her, da 
hingegen täbbendaminne ein ebstnisches Wort ist. 

d) üllembalt scheint dem Sinne gemäß richtiger zu 
seyn, da Paulus auch sonst von einem Fürsten 
der Finsternis schreibt. 

«) tültnul deutet mehr den erhabner« und glückli» 
chern Zustand der Christen an, als faarnud. 

f) Schon wieder kisfendaminne» А hat auch wohl 
hier besser übersetzt. 

g) Das kisiama scheint ein gewaltsames Wegrei« 
ßen anzudeuten, welches eine unangenehme 
Vorstelluna giebt, die bey S t . Uebersetzung 
ganz wegfallt. 

b) A übersetzt kurz und rund, В hingegen weit­
schweifig ; und ist dieß auch wirklich gut Ehst-
nisch gesagt? 
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Die Leidensgeschichte, 

Lawendli weh 
kurbax i) . . • 
lelle ninckotas k) 
felgkex techtut 1) 
wabbifema m) , 
waim an tachtija 
tõrwa kübnlacle n) 
odclade . . . . 
tawotas o) . . 

Nardi falwi. 
feggafek». 
lille pole löi — peaga. 
auustud. 
hirmuft abhastiifi; tundma. 
waim on waJmij. 
1 liinide. 
nuiade, 
löi 

i) kurbax ist deutlich«, leggalek, kennte oucf) ver» 
w i r r t heißen/ so wie Act. 2, 6. welches man 
doch von Jesu nicht sagen dürste. 

к) Schade, daß hieß Wor t nicht mehr gebräuchlich 
ist, eS bezeichnet mit einem Male das, was 
jetzt mehrere Wörter undeutlich ausdrücken. 

I) felgkex tcehmt scheint wohl passender als auu«, 
lud; Goft hatte Iesum immer g e e h r t , aber 
hier wird wohl ein besonderes und offenbares 
Zeugniß Gottes von der Würde Jesu gemeint. 

m) wabbifema. welches auch im Dörptsche« N . 
Test, gebraucht ist, ist kürzer, doch scheint die 
andere Uebersetzung dem Grundt«te gemäßer zu 
ftyn. 

l») tõrwa kühniade ist ehstllisch, lübtide aber kömmt 
aus dem Deutschen Her. 

o)"tawota» staotag) Heißt er z i e l t e , und ist daher 
wohl richtiger als löi , weil der Schlag oder 
Hieb nachher noch genannt wird. 
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Jöit temma роДе p ) » 
fullafet q) 
tackijaft . . . . 
kuft ollet fiana perrit r) 
mes «) . . . 
hebbeJ . . 
erralathkus . 
rahdi iiTand t) 
pett u) . . . 

temma kõrwa äre lüma»| 
teenrid. 
kibbowitfuft. 
kuft Unna ollet. 
kärra. 
w õ i ! . 
henge heitis. 
rae ielancl. 
pettus. 

p) Da man sonst diesen eigentlichen Ausdruck 
brauchte (pösl'e Heißt noch jetzt im Dörptsche« 
der Backen) so ist zu verwundern/ daß man 
ihn nachher mit dem andern gemeinen und son-
derbar klingenden vertauscht hat. 

tj> eben so wie n. 
t ) А sagt bestimmter: Woher bist du gebürtig? В 

aber bloß/ Woher bist du? Indessen stehen an­
derwärts im N . Test, jene Worte auch, nur 
Jon. i , 8 heißt e s : Kuft maalt la pärlit? wo 
man pärrit für ei» Verbum halten möchte; 
wahrscheinlich ist es aber so viel alS pärris. 

О soll wohl so viel als rnäsl'arninne ftyn. 
t) гае isi'and ist auf keine Weise so gut als radi 

isfond, denn erstlich weicht гае von der Regel 
ab , vermöge deren die aus fremden Sprachen 
entlehnten Wörter im Ehstnischen den gen. 
durch Zusctzunss eines i zum пот. bilden; und 
dann kann der Ehste dieß Wort auch leicht 
mißverstehen, denn da derselbe von zwey Eon» 
sonantcn, mit denen ein Wort sich anfängt, 
aus Bequemlichkeit oft den ersten weglaßt/ so 
kann er sich unter гае entweder кгае oder ргав 
(welche beide Wörter indeß auch regelwidrig 
formirt sind) denken, und also aus dem 
R a th s Herrn entweder einen K r a g e n Herrn/ 
oder einen B r a t e n h c r r n machen. 

«) Ein eben so abgekürztes Wort , wie das »). 
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Hiermit schließe ich die Bemerkungen, zu 

denen mia) das Studium von S t a h l s Schrift 
ten veranlaßt hat. Sollten sie auch noch manl 
gelhast, sollten noch manche I«rthümer darin 
anzutreffen seyn, nun so wünsche ich, daß ande* 
re Einsichtsvollere das Mangelhafte ergänzen, 
und die Irrchümer freundlich verbessern mögen; 
und wenn dieß geschieht, so wird diese kleine 
Schrift doch nicht ganz unnühlich seyn. Ich 
glaube derselben wenigstens dieses zum Verdienst 
anrechnen zu dürfen, daß sie S t a h l s Schrift 
ten, die so lange Zeit in Vergessenheit gerathen 
waren, wieder in Erinnerung bringen, und 
Manchen sie vielleicht genauer kennen lehren 
wird. Möchte nun dieser Versuch noch Mehre* 
re aufmuntern. S t a h l s Werke zu ähnlichen 
Zwecken zu siudiren, und dadurch der ehstnischen 
Sprache ersprießliche Dienste zu leisten. Denn 
für diese werden dergleichen Bemühungen gewiß 
nicht ohne Gewinn bleiben, da S t a h l s wete 
läuftige Schriften einen großen Spvachschafc 
enthalten, aus welchem sicher noch gar-tuauches 
auch für unsere Zeit zu brauchen seyn wird. 
Möchte also, um mich einer- ähnlichen An spie, 
lung, wie in einem епсогпіит am Schlüsse 
des H a n d i und H a u s b u c h s , zu bedienen, 
dieser vom Roste nicht angegriffene <5- t л Ь l 
noch jetzt manchen Funken hervorschlagen, der 
neues Licht in die ehstnische Sprache, und neu* 
es Leben unter ihre Freunde brächte, »nd möchten 
also unsere Zeitgenossen, indem sie auf diese Al« 
die Arbeiten und Verdienste S t a h l s mit Dani 
ke erkennen, so viel an ihnen ist, nach 20a 
Jahren wahr machen, was der Encomiast des* 
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selben beym Anfange des Hand) und Haus, 
buchs poetisch vorher sagt: 

— — — — TUOS labores, 
Quo» et posteritas ferendo laudes 
Extollet, cupiens referre grates. 
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